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etitzeile oder deren Raum 1E Pf. 


Tagesſchau. 


* Der Kaiſer wird dem Könige von 
Norwegen am 8. Juli in Trondhjem einen offi- 
ziellen Beſuch abſtatten. 

Staatsjekretär v. Tſchirſchky hat ſich zum 
Vortrag beim Reichskanzler nach Norderney 
begeben. 

„Das Herrenhaus begann geſtern die alls 
gemeine Debatte über das Volksſchulgeſetz. 


Wegen des neuen Aufſt andes in der Lands 
ſchaft Iraku wird eine Verſtärkung der Truppen in 
Deutſch⸗Oſtafrika erwogen. 

Der däniſche Reichstag tritt heute zu 
einer außerordentlichen Tagung zuſammen. 

* Der Papſt wird nach neueren Meldungen dem 
en Trennungsgeſetz Wider 

and leiften. 

* Der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
zu Rumänien wurde von der griechiſchen 
Kammer gebilligt. 


Weber die mit » bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 
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Arbeiterſanatorien. 


(Ein Beitrag zur Krankenverſicherung.) 

Unſere Krankenverſicherung rechnet noch zu 
ſehr mit der Heilung von Krankheiten anſtatt 
mit der Verhütung. Die Verhütung iſt indes 
der idealere Zuſtand und im Intereſſe des 
allgemeinen Volkswohles anzuſtreben. 

Die Hygiene ſchaltet zwar immer mehr 
Krankheitsurſachen aus; die Wohnungen 
werden geſünder, trockener, luftiger; die Er⸗ 


nährung iſt beſſer. Reinigung, Ka liſation, 
| beſeiligt manche Gefahr in den B en. 
So iſt im Leben der Arbeiterſchaft in den 


letzten zwanzig Jahren wirklich ſehr viel ver⸗ 
beſſert worden. Unter anderem aber ſind es zwei 
ſchädigende Faktoren, die ihre traurigen 
Wirkungen immer noch ungeſtört entfalten. 

Das erſte iſt der Mangel an Ferien, das 
andere der Mangel an lörperlichem Aus⸗ 
arbeiten. i 

Verfaſſer dieſes hat feine Erfahrungen in 
15jähriger Landpraxis als Kaſſenarzt aller 
möglichen Kaſſen und Betriebe geſammelt und 
iſt zur Ueberzeugung gekommen, daß die durch 
obige Mängel verurſachte Widerſtandsunfähig⸗ 
keit vieler Arbeiter gegen ſchädigende Einflüſſe 
ſich durch regelmäßige Ferien, ver⸗ 
bunden mit Land aufenthalt und 
körperlicher Betätigung in freier 
Luft, bedeutend verbeſſern ließe. Namentlich 
Arbeitern in ungeſunden Betrieben, wie in 
chemiſchen Fabriken, Papierfabriken, Haar⸗ 
ſchneidereien, Bronzier⸗ und Dekatieranftalten 
uſw., würden ſolche Ferien zum Segen ge⸗ 
reichen. 

Daher der Gedanke von Arbeiterſanatorien. 
Als weiteres Moment kommt hinzu, daß Ar⸗ 
beitsſanatorien, d. h. Anſtalten, in denen die 
Arbeit (die mäßige Arbeit im Freien) einer der 
wichtigſten Heilfaktoren wäre, für viele chroniſche 
Kranke leichterer Art eine raſchere und ge⸗ 
diegenere Heilung gewährleiſten würden, als das 
monatelange Herumlungern ſolcher Kranken in 
Sommerfriſchen, Rekonvaleszentenheimen und 
ähnlichen Anſtalten. 

Verfaſſer hat in der ihm unterſtellten An⸗ 
ſtalt die tägliche körperliche Arbeit, die Be⸗ 
ſchäftigung in Garten und Park mit Graben 
und Hacken, Schaufeln und Karren, Sägen 
und Spalten als Heilfaktor mit gutem Erfolge 
eingeführt und mit Freude und Genugtuung 
beobachtet, daß der größte Teil der Pfleglinge 
ſich derſelben gerne unterzieht. Daß für 
Kranke, die bis dahin eine ſitzende, leichte Be⸗ 
ſchäftigung gehabt haben, das energiſche körper⸗ 
liche Arbeiten den Stoffwechſel ungemein hebt, 
die Ausſcheidungen befördert, ſchlaffe Muskeln 
kräftigt, den Säfteſtrom beſchleunigt, die Atmung 
vertieft und die Blutbildung hebt, daß Nervöſe 
und Neuraſtheniker durch leichte Arbeit von 
ihren Gedanken abgelenkt und in freudigere 
und hoffnungsreichere Stimmung — die un⸗ 
erläßlichſte Hilfe — verſetzt werden, iſt klar. 

Um Erfahrungen zu ſammeln, wäre es 
zweckmäßig, zunächſt an beſtehenden Anſtalten 
kleine Ardeltsſanatorien anzugliedern, namentlich 


in Gegenden, wo Grund und Boden noch 
billig iſt. 


ſanatoriums die nötigen Erfahrungen gemacht, 
ſo könnte zu dem Verſuche des Arbeiter⸗ 
ſanatoriums in Verbindung mit erfterem 
übergegangen werden. Der Betrieb desſelben 
wäre, da nur Erholungsbedürftige Aufnahme 
finden ſollen, noch mannigfach einfacher und 
könnte als Wirtſchaftshof für eine größere 
Anſtalt leicht rentabel ausgeſtaltet werden. Der 
Engros⸗Einkauf der Hauptanſtalt würde den 
Verpflegungsſatz ſo verbilligen, daß die Auf⸗ 


nahme im Arbeiterſanatorſum für 1,50 Mk. 


einſchließlich Verzinſung und Amortiſation er⸗ 
möglicht wäre. Vierzehn Tage Ferien pro 
Jahr würden den Ferienaufenthalt alſo auf 21 
Mark ſtellen. 

Die Koſten des Aufenthalts würden 
von verſchiedenen Parteien getragen; erſtens 
den Arbeitnehmern, zweitens den Arbeitgebern, 
drittens den Krankenkaſſen und viertens den 
Landes ⸗Verſicherungsanſtalten. Gerade die 
beiden letzten haben an den Ferien der Arbeiter 
das größte Intereſſe. Es würde dann all⸗ 
mählich die große Zahl ſchwer Leidender, 
namentlich der Tuberkulöſen, die heute faſt 
die Hälfte ihrer Ausgaben aufzehren, 
ſchwinden. 0. d. 
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Rultusminijter Dr. Studt leitete die Verhand⸗ 
lungen mit einer längeren Rede ein, in der er die 
Grundſätze darlegte, von denen die Staatsregierung 
bei der Aufſtellung der Vorlage ſich hat leiten laſſen, 
und an deren Schluß er der Hoffnung Ausdruck gab, 
daß das Herrenhaus, getreu ſeinen bewährten Tra⸗ 
ditionen, dem Geſetze zuſtimmen werde. 

Herr v. Koscielski beantragte, den Geſetzentwurf 
an das Abgeordnetenhaus zurückzuverweiſen, da eine 
zweite Abſtimmung dort nicht ſtattgefunden habe, ob⸗ 
gleich eine Verfaſſungsänderung vorliege. Der vom 
Abgeordnetenhauſe angenommene Antrag Schiffer auf 
Aenderung der Verfaſſung, der die Verabſchiedung 
der Schulunterhaltungsvorlage erleichtern ſollte, habe 
noch nicht Geſetzeskraft erhalten. Der Antrag von 
Koscielski wurde abgelehnt. 

Freiherr von Manteuffel ſprach ſich namens der 
Konſervativen ſympathiſch über die Konfeſſionalität 
der Volksſchule aus und empfahl eine eingehende 
Prüfung der Vorlage in einer Kommiſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern. 

Präfident Fürſt Knyphauſen erklärte, daß er 
dieſer Anregung folgen werde. 

Die Oberbürgermeiſter Becker und Fuß erhoben 
erhebliche Bedenken gegen die Einſchränkung der 
Selbſtverwaltungsrechte der Städte durch die Vorlage. 

Fürſt v. Lichnowsky gab im Hinblick auf die 
m Bewegung in Oberſchleſien der Befürchtung 

usdeuck, daß die Vorlage zu einer nationalen Ka⸗ 
taſtrophe führen werde, da dadurch der Schullehrer, 
der der 1 Kulturträger ſei, in gewiſſem 
Grade polniſchen Einflüſſen ausgeliefert werde. 

Fürſtbiſchof Kardinal Dr. Kopp hoffte, daß über 
die Vorlage hinausgehende billige Wünſche auf kon⸗ 
feſſionellem Gebiete von der Kommiſſion würden be⸗ 
rückſichtigt werden und ſchilderte die traurigen Schul⸗ 
verhältniſſe in Oberſchleſien, wo auf viele Lehrer über 
100 Schüler kommen. 

Die Weiterberatung wurde auf Sonnabend vertagt. 


Der Kaiſer hat nach einem Telegramm 
aus Chriſtiania ſeinen Beſuch bei dem 
Könige Haakon in Trondhjehm für den 
8. Juli angemeldet. Der Beſuch trägt einen 
offiziellen Charakter. 

Von der Marine. Aus Kiel wird ge 
meldet: Die Reparatur des Tor ⸗ 
pedobootes 8 126 hat ſich als aus führ⸗ 
bar erwieſen. Da das Zuſammenſchweißen 
des Vorder: und Hinterſchiffes, ſowie die übrigen 
Ausbeſſerungen aber mehrere Monate in An⸗ 
ſpruch nehmen werden und das Schwimmdochk, 
in das das Hinterſchiff zunächſt gebracht 
worden war, für die Torpedoboote der aktiven 
Schlachtflotte bereit gehalten werden muß, 
wird die Arbeit an Land vorgenommen 
werden. — Auf der Bermania = Werft wurde 
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ein 180 Tonnen großes Unterſeeboot, 
das im Auftrage des Marineamtes erbaut 
Sind auf dem Gebiete des Arbeits⸗ J worden iſt, glücklich zu Waller gebracht. 


Das neue Exerzier Reglement. Die 
Einführungsorder, mit welcher der 
Kaiſer das neue Exerzier Reglement für die 
Infanterie genehmigte, hat e Wortlaut: 

„Ich genehmige das beifolgende Ererzier ⸗Regle⸗ 
ment für die Infanterie in der Erwartung, daß bei 
voller Aufrechterhaltung der althergebrachten Zucht 
und Ordnung die kriegsmäßige Ausbildung, für die 
das neue Reglement weiteren Raum deal ei geför⸗ 
dert wird. Es iſt unterſagt, zur Erzielung geſteigerter, 
äußerlicher Gleichmäßigkeit oder in anderer Abſicht 
mündliche oder ſchriftliche Zuſätze zu dem Reglement 
zu erlaſſen. Der für die Anwendung des Reglements 
und die Ausbildung gelaſſene Spielraum darf keine 
Einſchränkung erfahren. Ich ermächtige jedoch das 
Kriegsminiſterium, etwa notwendige Aenderungen, ſoweit 
ſie nicht grundſätzlicher Natur ſind, eintreten zu laſſen. 

Döberitz, 29. Mai 1906. Wilhelm. 

i An das Kriegsminiſterium.“ 

Rundreiſehefte und Fahrkartenſteuer. 
Die Entiſcheidung der Frage, wie Rundreiſehefte 
mit der Fahrkartenſteuer zu belegen ſeien, 
macht, wie wir hören, große Schwierigkeiten; 
namentlich deshalb, weil in den Rundreiſeheften 
nicht nur Eiſenbahnſtrecken, ſondern 
auch Schiffsſtrecken vereinigt werden. 
Die Verhandlungen, die darüber zwiſchen den 
Vertretern des Bundesrates mit den Eiſen⸗ 
ee ſchweben, ſind noch nicht abge⸗ 
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Der Landeseiſenbahnrat lehnte mit 29 
gegen 4 Stimmen die Holz⸗Staffel⸗ 
tarife ab. Damit iſt dieſe Frage endgültig 
erledigt im Sinne aller deutſchen Bezirke 
2 dem eee die Novell 

Der er veröffentli e Novelle 
Der Re — we er 


ie Geſetze zur Aenderung 
die Ausgabe von 


über 


des 
Wohnungsgeldzuſchüſſen, vom 30. Juni 1873 
und eine Verordnung betreffend die Zuſtändig⸗ 
keit der Reichsbehörden zur Ausführung des 


Geſetzes die Bewilligung von 


Geſetzes vom 31. März 1873. 

Das Fiasko der Kornhäuſer. Mit dem 
ſtaatlichen Kornhaus in Halle geht 
es nun völlig zu Ende. Wie die Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebsinſpektion Halle bekannt gibt, 
werden die acht Kornſilos auf Abbruch öffent⸗ 
lich verkauft. Das iſt der Abſchluß einer 
Aktion, die unter der Deviſe „Förderung des 
ländlichen Genoſſenſchaftsweſens“ unternommen 


wurde. 

Die Reichstagswahl in Darmſtadt⸗Groß⸗ 
gerau ſcheint noch ein Nachſpiel haben zu 
ſollen. Wie nach einem Darmſtadter Telegramm 
dort verlautet, ſoll der Pfarrer Kornel wegen 
je Beteiligung an der zugunſten der Sozial⸗ 

emokratie ausgegebenen Stichwahlparole dis⸗ 
ziplinariſch beſtraft worden ſein. 

Nationalliberale über die Schöpfungen 
ihrer Partei. Der Ausſchuß der 
nationalliberalen Partei der 
Pfalz hat ſich nach der „Frankf. Ztg.“ 

egen die Fahrkartenſteuer ausge⸗ 
Ben und außerdem erklärt, daß erjmit der 
Haltung der nationalliberalen Fraktion des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes in der Schul⸗ 
geſetzfrage nicht einverſtanden ſein 
könne. — Die Verurteilung der Fahrkarten⸗ 
ſteuer durch die pfälziſchen Nationalliberalen 
entſpricht dem Standpunkt, den die geſamten 
bayriſchennationalliberalen Land⸗ 
tagsabgeordneten bei der Verhandlung 
der bayriſchen zweiten Kammer über die Fahr⸗ 
kartenſteuer eingenommen haben. Auch in 
Norddeutſchland billigt, wie man aus den 
Aeußerungen in der Preſſe und in Verſamm⸗ 
lungen erſieht, nur ein ganz kleiner Bruchteil 
der Nationalliberalen die verkehrsfeindliche 
Politik der Fraktion im Reichtage. ; 

Die Lage in Deutſch⸗Oſtafrika ſcheint viel 
bedenklicher zu ſein, als man nach den letzten 
kurzen amtlichen Verlautbarungen annehmen 
konnte. Wie die „Schleſ. Ztg.“ behauptet, 
ſollen die Nachrichten, die über die neuen Un⸗ 
ruhen in Iraku vorliegen, leider derartig ſein, 
daß die Entſendung von Truppen als 
nicht ausgeſchloſſen erſcheint. Erwägungen 
darüber ſeien im Gange. — Ein zweiter Kolo⸗ 
nialkrieg in Sicht? 


des ire abi 
om [Odeſſa fordert, wurde die Sitzung ge 


Das iſt wahrlich eine | 


Kunde, von der man nur dringend wünſchen 
kann, daß ſie ſich nicht bewahrheite. 


* Dem öſtereichiſchen Abgeordnetenhauſe 
legte am Freitag der Handelsminiſter einen 
Geſetzentwurf vor, durch welchen die Regierung 
ermächtigt wird, die Handelsbeziehungen 
mit dem Auslande bis längſtens 31. Dezember 
1906 proviſoriſch zu regeln. 

* Sturm in der Duma. Aus Petersburg 
wird gemeldet: Die letzte Sitzung der Duma 
wurde geradezu ſtürmiſch. Der 
prokurator im Kriegsminiſterium erklärte, die 
Todesſtrafe könne von dem Kriegs⸗ 
miniſter nicht abgeſchafft werden. 
Im weiteren Verlauf der Sitzung verlangte 
Aladjin (Arbeiterpartei) gerichtliche Ver⸗ 
folgung des Kriegsminiſters. 
Andere Redner ſagten, die Kriegsgerichte be⸗ 
reiteten den Brand des ganzen Landes 
vor. Winawer ſchlug eine andere Tages⸗ 
ordnung vor, die beſagt: Die Duma betrachte 
die Erklärung des Kriegs miniſters als Weige⸗ 
rung, ihren Forderungen zu entſprechen, drückt 
ihre Entrüſtung über den Ton und die Form 
der Erklärung aus und geht zur Tages⸗ 
ordnung über. Dieſe Tagesordnung wurde 
mit großer Mehrheit angenommen. Nachdem 
noch eine Anzahl Interpellationen eingebracht 
waren, von denen eine die Aufhebung 
Belag 


offen. | 

*Der Papit und das franzöſiſche 
Trennungsgeſetz. Der Papſt wird entgegen 
den letzten Meldungen aus Rom nach überein⸗ 
ſtimmenden Berichten der Pariſer Blätter 
„Matin“ und „Figaro“ die Bildung von 
Kultus gemeinſchaften nicht zugeben, 
ſondern dem Trennungsgeſetz Widerſtand leiſten. 
Der „Figaro“ erklärt ausdrücklich ein Gerücht, 
Pius X. wolle in dieſer Angelegenheit den 
Rat des als franzoſenfreundlich bekannten 
Kardinals Rampolla einholen, für durchaus 
unbegründet; denn dieſer ſei ein ausgeſprochener 
Gegner des Trennungsgeſetzes. 

* Zur Haager Friedenskonferenz. In 
den Abteilungen der holländiſchen Kammer 
wurde am Donnerstag die Vorlage betreffend 
Bewilligung eines Kredits für Ausgaben 
anläßlich des Zuſammentritts der Friedens⸗ 
konferenz beraten. Man verlangte Mitteilungen 
über das geſamte Programm und ſprach 
den Wunſch aus, daß die niederländiſche 
Regierung für die Beſprechung der Frage 
einer allmählichen Abrüſtung ein⸗ 
trete. Ferner wünſchte man zu wiſſen, wann 
und in welchen Räumen die Konferenz zu⸗ 
ſammentreten werde. 

* Die engliſchen Flottenmanöver find 
jetzt in vollem Gange. Die Invaſionsflotte 
nahm geſtern auf der Höhe der iriſchen Küſte 
zwei Linienſchiffe des atlantiſchen Geſchwaders, 
die der Küſtenflotte von Plymouth und 
Portsmouth zugeteilt waren. In der ver⸗ 
gangenen Nacht verſuchten Torpedoboots⸗ 
zerſtörer den Eingang in den Hafen von 
Portsmouth zu erzwingen, wurden aber zurück⸗ 
geſchlagen. Das Manöver geht in der Höhe 
von Plymouth vor ſich. 

* Zum griechiſch⸗rumäniſchen Konflikt. 
In der griechiſchen Kammer gab, wie aus 
Athen telegraphiert wird, der Miniſter des 
Auswärtigen Skujes einen hiſtoriſchen Ueber⸗ 
blick über den griechiſch⸗rumäniſchen 
Konflikt und führte dann aus: Als er zur 
Macht gelangt ſei, habe er einen Bruch der 
Beziehungen zu Rumänien vermeiden wollen. 
Die griechiſche Regierung habe vorgeſchlagen, 
den Streitfall dem Haager Gerichtshof zu 
unterbreiten; dies habe Rumänien abgelehnt 
und ſich auch einer direkten Verſtändigung 
widerſetzt. Redner erinnerte dann an die anti⸗ 
griechiſchen Kundgebungen gegen die Kirche und 
die Geſandtſchaft in Bukareſt und an die Aus⸗ 
weiſung des griechiſchen Prieſters Calfat. 
Rumänien habe jede Genugtuung 
abgelehnt und drahoniſche, fiskaliſche 


Ober⸗ 
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Maßnahmen ergriffen die namentlich die griechi⸗ 
ſchen Untertanen treffen ſollten. Die ungerecht⸗ 
fertigte Haltung habe die griechiſche Regierung 
bewogen, die Beziehungen abzubrechen. Er 
hoffe, die Nation und die Kammer werden die 
Haltung der Regierung billigen und anerkennen, 
daß ſie alle Mittel erſchöpft habe, um einen 
Bruch zu vermeiden. — Das Haus nahm 
hierauf mit 92 Stimmen eine Tagesordnung 
an, durch welche die Erklärungen der 
Regierung gebilligt werden. Die De⸗ 
putierten der Oppoſition hatten den Saal ver⸗ 
laſſen und nicht mitgeſtimmt. 

* Der künftige Präſident der Ver⸗ 
einigten Staaten über die Duma. William 
Bryan, der amerikaniſche Präſidentsſchafts⸗ 
kandidat, welcher der Sitzung der Reichsduma 
am Freitag beiwohnte, erklärte einem Ver⸗ 
treter der „Petersb. Telegr.⸗Agentur“, er arbeite 
an einem Artikel über Rußland, wo⸗ 
hin er zum zweitenmal gekommen ſei. Er 
wolle der Friſche der Eindrücke dieſes Artikels 
durch zu weitgehende mündliche Darlegungen 
ſeiner Anſichten nicht Eintrag tun, ſondern 
könne nur ſagen, daß er die Analogie zwiſchen 
den demokratiſchen Bewegungen Rußlands und 
Amerikas ſtudiere, das ruſſiſche Parlament 
habe auf ihn einen ſehr günſtigen Ein⸗ 
druck gemacht. Die Führer der Parteien 

ſeien wahre Politiker. 
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Culm⸗Thorn⸗Brieſener Kreisgrenze, 15. Juni 
Vor einigen Tagen erwarb Herr Junke aus Bromberg 
das gegen 700 Morgen große Grundſtück von den 
Voefteihen Erben zu Malankowo, Kreis Culm, für den 
Preis von 185000 Mk. Gegenwäriig ſteht Herr Junke, 
ein Deutſcher, mit der polniſchen Bank zu 
Poſen in Unterhandlung, um an dieſe mit Gewinn 
das von jeher in deutſchem Beſitz geweſene Stück Land 
zu verkaufen; dadurch ſoll die Anſiedlungskommiſſion, 
mit welcher auch ſchon dieſerhalb verhandelt wurde, 
zu höherem Angebot gereizt werden. — Der Molkerei- 
kaſſenführer der Molkereigenoſſenſchaft zu Dombrowken 
Kreis Culm, wurde ſeinerzeit von einem feiner ihm 
feindlich geſinnten Nachbarn bei der Königlichen Staats⸗ 
anwaltſchaft wegen ſchlechter Kaſſenführung angezeigt. 
Das Unterſuchungsverfahren wurde dieſer Tage eins 
geſtellt, denn der Kaſſierer, Herr Beſitzer Gemeinde⸗ 
vorſteher Leibrandt daſelbſt hat ſeine Unſchuld nach⸗ 
gewieſen. Hiervon nahm der Vorſtand und Auſſichts⸗ 
rat in ſeiner letzten Sitzung mit Befriedigung Kenntnis. 
— In der Voeſteſchen Gelddiebſtahlsangelegenheit, 
wovon dieſer Tage berichtet wurde, fand vorgeſtern zu 
Malankowo an Ort und Stelle ein gerichtlicher Termin 
ſtatt. Dem Gelddiebe iſt man bereits auf der Spur. 

Schönſee, 15. Juni. Geſtern verhandelten 
hier Vertreter der Regierung Marienwerder 
und der Anſiedlungskommiſſion, ferner Herr 
Landrat Volckart⸗Brieſen und Herr Bürger⸗ 
meiſter Weißert über Regelung der kommunalen 
Verhältniſſe des Anſiedlungsgutes 
Neu⸗Schönſee und über die Anlegung eines 
zweiten Marktplatzes für unſere Stadt. Die 
Stadt will den Marktplatz innerhalb des 
ſtädtiſchen Gebietes anlegen und hat dazu unter 
Vorbehalt ſchon ein Grundſtück gekauft, während 
die Anſiedlungskommiſſion den Markt in der 
Gemarkung Neu⸗Schönſee gründen will. Die 
heutige Verhandlung wird vorausſichtlich die 
Grundlage für eine gegenſeitige Verſtändigung 
ſchaffen. 

Brieſen, 15. Juni. Die er er zur 
Verteilung des Provinzial elio⸗ 
rationsfonds hat vorbehaltlich der Ge⸗ 
nehmigung des Provinzialausſchuſſes der 
Dränagenoſſenſchaft Arnoldsdorf 3240 Mark 
und der Dränagegenoſſenſchaft Grünfelde 1800 
Mark Beihilfe gewährt. — Am Montag den 
18. d. Mts. treffen hier 4 Offiziere 8 Mann 
und 4 Pferde vom 2. Weſtpr. Fußartillerie⸗ 
Regiment Nr. 15 aus Thorn ein und beziehen 
für einen Tag Quartier. Die Einquar⸗ 
tierung der Mannſchaften erfolgt mit 


Verpflegung. 
riefen, 15. Juni. Die General- 
Kirchen⸗ und Schulviſitations⸗ 


kommiſſion trat heute hier unter dem 
Vorſitz des Herrn Generalſuperintendenten 
D. Döblin zuſammen, um während der nächſten 
14 Tage den Kirchenkreis Brieſen zu bereiſen. 
Die Kommiſſion bleibt bis Montag in Briejen. 
Die Stadt iſt feſtlich geſchmückt. Am 19 Juni 
iſt die Viſitation in Villiſaß, am 20. in Hohen⸗ 
kirch, am 21. in Gollub, am 22. in Oſterbitz, 
am 23. in Rheinsberg, am 24. in Schönſee, 
am 25. in Dembowalonka und am 26. in 
Goßlershauſen. Am 27. Juni wird die General⸗ 
viſitation mit einem Schlußgottesdienſt in der 
Brieſener Kirche, einer Konferenz mit Lehrern 
und Geiſtlichen und einer Schlußkonferenz der 
Kommiſſion beſchloſſen. Die Kommiſſion beſteht 
aus den Herren Generalſuperintendent D. Döblin 
als Vorſitzenden, Pfarrer Gareis in Buch als 
Abgeſandten des Evangeliſchen Oberkirchenrats, 
Superintendent Doliva⸗Brieſen, Pfarrer Johſt⸗ 
Thorn, Domprediger Siemon⸗Marienwerder, 
Pfarrer Weber⸗Elbing, Pfarrer Witte⸗Jaſtrow, 
Landrat Volckart⸗Brieſen, Fabrikdirektor 
Benemann⸗Schönſee, Amtsvorſteher Koſſack⸗ 
Nußdorf, Amtsvorſteher Hauptmann a. D. 
Küntel » Boßlershaufen, Bürgermeiſter Rein⸗ 
hardt⸗Gollub und Rittergutsbeſitzer Schmelzer⸗ 
Galsburg als Mitglieder der Viſitations⸗ 
kommiſſion. 


Eulm, 15. Juni. Die Stadtver⸗ 
ordneten genehmigten den Verkauf des 
vom Kultusminiſterium für 100 000 Mk. ge⸗ 
kauften Gutes Gogolin an den Oberinſpektor 
Klaucke⸗Culm für 132 000 Mk., weil ſich 
Schwierigkeiten zur Neuverpachtung reſp. 
Selbſtwirtſchaft in den Weg legten. — Herr 
Rentier Schröder aus Jamrau fuhr mit ſeinen 
drei Kindern mit einem Einſpännerfuhrwerk 
nach Graudenz, wo ihm ein Automobil 
begegnete. Da das Pferd ſcheute, ſtieg er 
vom Wagen, um es zu halten. Das Automobil 
fuhr zwar langſam vorüber, aber durch das 
Puffen des Motors wurde das Pferd ſcheu, 
war nicht zu halten und ging mit dem Wagen 
über den zu Boden geriſſenen Schr. hinweg. 
Das Pferd raſte dann führerlos mehrmals 
durch den Chauſſeegraben, bis ſich endlich die 
Leine verwickelte und es zum Stehen kam. 
Wie die ärztliche Unterſuchung ergab, war dem 
Ueberfahrenen eine Rippe gebrochen. — 
Ueber das Anpflanzen größerer Wald⸗ und 
Verſchönerungsanlagen im Stadtge⸗ 
biete Culm und die Gründung eines Culmer 
Zweigvereins des Verbandes zur Hebung 
des Fremdenverkehrs in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen hat jüngſt Herr prakt. Arzt 
Dr. Schacht im Haus⸗ und Grundbeſitzerverein 
zu Culm einen Vortrag gehalten, der jetzt im 
Druck erſchienen iſt. 

Rieſenburg, 15. Juni. Kaufmann 
Schmidt in Rieſenburg hat das Bahnhofs⸗ 
hotel nebſt Likörfabrik in Culm für 68 500 M. 
angekauft. 

Marienwerder, 15. Juni. Zur Be⸗ 
ſichtigung des Libentaler Geländes für 
das neue Landgeſtüt trifft Herr Ober⸗ 
Landſtallmeiſter Graf Lehndorff am 19. d. Mts. 
in Mariewerder ein. In ſeiner Begleitung 
werden ſich zwei Miniſterialkommiſſare, und 
it Geheimer Oberbaurat Böttger und Herr 

andrat Graf Kayſerlingk befinden. — Herr 
Domprediger Simon iſt zur General⸗ 
Kirchenviſitation in der Synode Brieſen vom 
15. bis 27. d. Mts. einberufen. 

Marienwerder, 15. Juni. Der als be⸗ 
vorſtehend angekündigte Ankauf des 
Rittergutes Oſchen im Kreiſe Marien⸗ 
werder durch den Domänenfiskus iſt 
inzwiſchen erfolgt. Dasſelbe wird am 1. Juli 
übernommen. Zu demſelben Zeitpunkt geht 
das Rittergut Kirſchenau und das Gut 
O mulle im Kreiſe Löbau in den Beſitz des 
Domänenfiskus über. Pächter bleiben in allen 
drei Fällen die bisherigen Beſitzer. Die 
Pachtung läuft bis zum 1. Juli 1924. 

Marienwerder, 15. Juni. Der Bau⸗ 
hilfsarbeiterſtreik iſt dadurch bei⸗ 
gelegt worden, daß die Arbeitgeber den 
Arbeitern den Stundenlohn von 25 auf 30 Pfg. 
erhöhten. Infolgedeſſen iſt heute die Arbeit 
wieder aufgenommen worden. — Das Stadt⸗ 
gut Ra etwa 500 Morgen, hat 
Landwirt Schönfeld 
141 500 Mk. gekauft. 

Neuſtadt, 15. Juni. Der Beſitzer Hempel 
in dem benachbarten Dorfe Worle ließ vorgeſtern 
ſeine Kühe aus dem Stalle auf den Hof hinaus. 
Eine Kuh lief auf das zweijährige Söhnchen 
des H. zu, ohne ihm jedoch etwas zu tun. 
Das Kind bekam aber einen derartigen 
Schreck, daß es am anderen Morgen 
verſtarb. 

Elbing, 15. Juni. Ein Kindesmord 
iſt am Donnerstag entdeckt worden. In Elbing 
wurde bei Neu⸗Terranova die Leiche eines neu⸗ 
geborenen Knaben gefunden. Nach der Mutter 
des Kindes wird noch geſucht. — Herr Land⸗ 
rat v. Etzdorf hat ſich nach Berlin begeben, 
um über den Geſundheitszuſtand in 
Cadinen und Umgegend zu berichten. Es 
wird wohl weſentlich von dieſem Berichte ab⸗ 
hängen, ob die Kaiſerin im Juli nach Cadinen 
kommt oder nicht. 

Danzig, 15. Juni. Das engliſche 
Geſchwader, das ſich ungefähr am 1. oder 
3. Auguſt nach Kronſtadt begibt, wird auf 
der Rückreiſe in einem deutſchen Hafen eben⸗ 
falls einen Beſuch machen, wahrſcheinlich in 
Neufahrwaſſer oder Stettin. Die Zu⸗ 
ſammenſetzung dieſes Geſchwaders iſt noch nicht 
erfolgt; ſie wird erſt nach Abſchluß der letzten 
e Flottenmanöver ſtattfinden. 

Oſterode, 15. Juni. Der Drewenz⸗ 
gau des Kreiſes I Nordoſten der deutſchen 
Turnerſchaft feiert am Sonnabend und 
Sonntag ſein Gauturnfeſt in Oſterode. Außer 
den Gauvereinen Allenſtein, Dt. Eylau, Lauten⸗ 
burg, Löbau, Neidenburg, Neumark, Oſterode, 
Soldau, Strasburg beteiligen ſich auch die 
Nachbarvereine Mohrungen und Döhlau an 
dieſem Feſt. Ueber 100 auswärtige Turner 
haben ſich angemeldet. 

Mehlſack, 15. Juni. Für tot erklärt 
wurde vom hieſigen Amtsgericht der am 
11. Auguſt 1834 zu Lichtenau Oſtpr. geborene 
Student Auguſt Poſchmann, der ſeit dem 
i. Dezember 1871 aus Lichtenau verſchollen 
iſt. 


aus Bromberg für 


Angerburg, 15. Juni. In dem Kon⸗ 
kurs der Firma Gebr. Knuth 
(Materialwaren) beträgt der Maſſebeſtand etwa 
15 220 Mh., die Schulden belaufen ſich auf 
31800 Mk. Es ſteht eine Dividende von 
etwa 25 Proz. in Ausſicht. — Die Firma 


A. Ijakowsky (Manufakturwaren) hat 
einen außergerichtlichen Vergleich 
von 50 Proz. angeboten, der dann auf 66/8 
Proz. erhöht wurde. Aber auch dieſer Ver⸗ 
gleich iſt nicht gut geheißen worden. 

Lyck, 15. Juni. Zu dem 1. Maſuri⸗ 
ſchen Gauſängerfeſt, das am Sonntag 
hier ſtattfindet, trifft Herr Regierungspräſident 
Hegel am Sonnabend vormittag hier ein. 

Rudezanny, 15. Juni. Das Kochſche 
Etabliſſement in Rudczanny hat der 
Pächter des Hotels „Zum Kurfürſt“ in Jo⸗ 
hannisburg, Herr Siegemund, für den Preis 
von 82 000 Mk. gekauft. Die Uebernahme 
erfolgt am 1. Oktober. 

Königsberg, 15. Juni. Erhängt hat 
ſich der 65jährige Ortsarme Brandenburger in 
Aftinten, nachdem er vorher das Armen⸗ 
haus in Brand geſteckt hatte. Sein 
Körper war bis auf wenige Ueberreſte ver⸗ 
brannt. Der alte Mann, der ſeit längerer 
Zeit mit einer Bewohnerin des Armenhauſes 
in bitterer Feindſchaft lebte, hatte ſchon öfters 
Selbſtmordgedanken geäußert, die er nun zur 
Tat werden ließ. Seine Frau hatte ſich vor 
Jahren ebenfalls durch Erhängen das Leben 
genommen. Das Armenhaus brannte voll⸗ 
ſtändig nieder, mit ihm ſämtliche Habſeligkeiten 
der übrigen Inſaſſen, u. a. auch 160 Mu. 
bares Geld, welche der Feindin des B. 
gehörten. — In der Uniongießerei wurde der 
Schmiedegeſelle Gottfried Neumann von einem 
abgleitenden Stück Eiſen getroffen und am 
Unterleibe ſchwer verletzt. Er mußte 
mit dem Unfallwagen nach der chirurgiſchen 
Klinik gebracht werden. 

Memel, 15. Juni. Aus Lebensüberdruß 
hat ſich die 90 Jahre alte Altſitzerin Marie 
Mikußies aus Metterqueten, die infolge 
Lähmung ſich nur auf 2 Stöcken geſtützt fort⸗ 
bewegen konnte, ertränkt. Ihre Angehöri⸗ 
gen zogen ſie aus dem vor dem Hofe be⸗ 
legenen Waſſertümpel. 

Schneidemühl, 15. Juni. Bei der Aus⸗ 
fahrt einer Lokomotive aus dem Schuppen 
wurde geſtern abend 11 Uhr der 46jährige 
Hilfsbremſer Clemens Mokelke, als er eine 
Oelkanne auf die Maſchine reichen wollte, von 
der Maſchine gegen die Wand des Schup⸗ 
pens gedrückt und auf der Stelle getötet. 

Schroda, 15. Juni. Bei einem Gewit⸗ 
ter, welches über Schroda und Umgegend 
zog, ſchlug der Blitz in eine Scheine des 
Rittergutsbeſitzers von Stablewski in Slachein 
und zündete. Im Augenblick ſtand faſt das 
ganze Gehöft in Flammen. Außer dem Guts⸗ 
al und einer Scheune ſind ſämtliche Ge⸗ 

äude eingeäſchert. Neben Au allen Wirt⸗ 
ſchaftsgeräten iſt auch eine Menge von dem 
lebenden Inventar mitverbrannt. 


— Militär Perſonalien. 
Röhr vom Fußartillerie-Regiment Nr. 
zum Xrtillerie- Offizier vom Platz der Ober⸗ 
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rheinbefeſtigungen ernannt. Oberleutnant 
Krauſe von der Verſuchskompagnie der 
Artillerie-Prüfungskommiſſion, zum Haupt⸗ 
mann und Kompagniechef, vorläufig ohne 
Patent, ernannt und in das Fußartillerie⸗Re⸗ 
giment Nr. 15 verſetzt. Oberleutnant Thiem 
vom Pionier-Bataillon Nr. 17 zum Eiſenbahn⸗ 
Regiment Nr. 2 kommandiert. Oberleutnant 
Döring vom Fußartillerie⸗Regiment Nr. 15 
zur Landwehr 2. Aufgebots übergeführt mit 
Ausſicht auf Anſtellung im Zivildienſt. 

— Perſonalien bei der Schule. Der 
Lehrer W. Neuber aus Swiercynko im 
Kreiſe Thorn iſt von der Inſpektion des 
Militärwaiſenhauſes in Potsdam zum 1. Juli 
an die genannte Anſtalt als Zivillehrer be⸗ 
rufen worden. 

— Neue Domäne. Das 1000 Morgen 
große Rittergut Gr. Klinſch im Kreiſe Berent 
iſt vom Domänenfiskus angekauft und wird 
mit dem 1. Juli in eine Domäne umgewandelt. 
Der bisherige Beſitzer bleibt Pächter für die 
Dauer von 15 Jahren. 

— Bezirksveränderung. Der Gutsbezirk 
Polkau im Kreiſe Brieſen iſt in eine Land⸗ 
gemeinde mit dem Namen „Polkau“ umge⸗ 
wandelt und aus dem 468,5680 Hektar um⸗ 
faſſenden Gute Marienhof im Kreiſe Deutſch⸗ 
Krone, welches derzeit mit einer Fläche von 
465,77 Hektar dem Gutsbezirke Petznick und 
mit einer Fläche von 2,7980 Hektar der Land⸗ 
gemeinde Petznik zugehört, unter Abtrennung 
dieſer Flächen von den bezeichneten Kommunal⸗ 
bezirken ein ſelbſtändiger Gutsbezirk mit dem 
Namen Marienhof gebildet worden. 

— An der Konferenz der preußiſchen 
Landwirtſchafts kammer, die in Poſen vom 
17. bis 20. Juni ſtattfinden ſoll, nehmen auch 
die Vertreter der Weſtpreußiſchen Landwirt⸗ 
ſchaftskammer teil. Deren Vorſitzender Kam⸗ 
merherr v. Oldenburg und der Sekretär der 
Kammer, Oekonomierat Steinmeyer haben ſich 
bereits nach Poſen begeben. 


— Der Ausſchuß des deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsrats wird in dieſem Jahre das König‘ 
reich Sachſen beſuchen. Der Präſident des 
Landwirtſchaftsrates, Graf von Schwerin? 
Löwitz, hat den Ausſchuß auf den 22. und 
23. Juni nach Dresden einberufen. 

— Der 27. Verbandstag des Bundes 
Deutſcher Buchbinder⸗ Innungen, der, wie 
bereits mitgeteilt, vom 14. bis 18. Juli 1906 
in Danzig ſtattfindet, hat ſeit dem Beſtehen 
des Bundes für dieſe Verhandlungen zum 
erſten Male eine Stadt im Oſten gewählt. 

— Der deutſche Pomologenverein. Die 
diesjährige Jahresverſammlung des deutſchen 
Pomologen⸗Vereins findet am Sonnabend, den 
30. Juni d. J. zu Halle a. S. Statt. — Gegen⸗ 
wärtig hat der Verein in den Provinzen und 
Staaten des Reiches eine Umfrage über den 
Fruchtanſatz der Obſtbäume veranſtaltet. Es 
ſind 850 Antworten eingegangen. Im Durch⸗ 
ſchnitt iſt eine gute Mittelernte zu erwarten. 
Die Ausſichten bei Aepfeln ſind gut bis mittel, 
in Weſtpreußen wurden Maikäferſchäden be⸗ 
merkt. Birnen ſind ſehr gut bis gut in 
Thüringen, gut bis mittel in den meiſten 
übrigen Bezirken, in Teilen von Weſt⸗ 
preußen gering bis ſchlecht. Zwetſchen und 
Pflaumen gut bis mittel, Süßkirſchen mittel, 
Sauerkirſchen gut, Stachelbeeren, Johannis- 
beeren, Himbeeren, Erdbeeren, Heidelbeeren 
ſehr gut bis gut. Die Aus ſichten find im 
allgemeinen keine ſchlechten, wenn auch 
die Blüte zu größeren Hoffnungen berechtigte. 

— Zur Schülerfahrt des Weſtpreußiſchen 
Provinzial ⸗ Verbandes des Deutſchen 
Flottenvereins haben ſich jetzt etwa 250 
Schüler der höheren Lehranſtalten zur Teil⸗ 
nahme gemeldet; es wird aber mindeſtens die 
Zahl von 400 Schülern zuſammen kommen. 
Die Schüler werden von Danzig aus Oliva, 
Zoppot, Hela und dann am 29. Juni auch 
das Marienburger Schloß beſuchen. 

— Die Bureauangeſtellten bei Rechts⸗ 
anwälten und Notaren haben die Reichsre⸗ 
gierung und den Reichstag erneut erſucht, 
Erhebungen über ihre Berufsverhältniſſe zu 
veranſtalten, dabei auch die Arbeitnehmer zu 
hören. Sie bitten den Reichstag um eine 
wohlwollende Haltung hinſichtlich der Zu⸗ 
billigung eines geſetzlichen Schutzes. 

— Eine neue Art der Gas beleuchtung 
findet jetzt in Berlin Eingang. Wir entnehmen 
darüber der „Voſſ. Ztg.“ folgende Mitteilung: 

„Der Wettſtreit zwiſchen Gasglühlicht und elektri⸗ 
ſchem Licht iſt, ſoweit Innenbeleuchtung in Betracht 
kommt, bekannt, jedoch noch nicht zum vollen Austrag 
gekommen. Schon aber iſt ER ſtreit 
die Außenbeleuchtung, namentlich auf die Straßenbe 
leuchtung übergegangen. Vor kurzem erſt hat d 

ädtiſche Verwaltung die Beleuchtung der Friedrich⸗ 

aße durch Bogenlampen vornehmen laſſen, und jetzt 
erſtrahlt die Invalidenſtraße an den Straßenkreuzungen 
in einem neuen vierflammigen hängenden Gasglühlicht, 
dem ſogenannten „Nach unten brennenden 
Auerlicht“ der bekannten Auergeſellſchaft. Die 
Beleuchtung der Straßenkreuzungen ſtellt naturgemäß 
die höchſten Anforderungen an die Lichtquelle und 
verlangt größte und dauernd gleichmäßige Leuchtkraft, 
ſowie Unempfindlichkeit gegen Wind, Regen und Er⸗ 
ſchütterungen. Dieſen Anforderungen wird das „Nach 
unten brennende Auerlicht“ in hohem Maße gerecht 
und darf deshalb als der zurzeit vorzüglichſte Erſatz 
für Bogenlampen bezeichnet werden. Das „Nach 
unten brennende Auerlicht“ iſt bei mehr als 40 v. H. 
Gaserſparnis gegenüber dem Gasglühlicht achtmal 
billiger als elektriſches Glühlicht und koſtet demnach 
pro Flamme und Brennſtunde nur einen Pfennig. 
Dasſelbe wird je nach Helligkeitsbedürfnis ein⸗, zwei⸗, 
drei⸗ und vierflammig geliefert.“ 

Vielleicht empfiehlt es ſich auch in Thorn, 
dieſer Beleuchtungsart näher zu treten. 

— Verbotener Flaſchenbierhandel. Eine 
für Gaſtwirte und Bierverleger wichtige 
Entſcheidung iſt jetzt vom Berliner Land⸗ 
gericht als Berufungsinſtanz gefällt worden. 
Nach einem getroffenen Uebereinkommen lie⸗ 
ferte ein Flaſchenbierhändler dem Polier eines 
Neubaues das Bier für die am Bau beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter. Der Polier quittierte ſtets 
über den Empfang des erhaltenen Bieres und 
übertrug dann den Verkauf an die Arbeiter 
einem Lehrling, der auch meiſtens das Geld 
einkaſſierte. Das Begleichen der Bierrechnungen 
geſchah in der Regel durch den Polier. In 
dieſem Biervertriebe erblickte die Polizei einen 
unbefugten Schankbetrieb und er⸗ 
hob Klage gegen den Polier. Das Schöffen⸗ 
gericht kam zu einer Verurteilung zu 25 Mk. 
Geldſtrafe, die auch in der Berufungs⸗ 
inſtanz vom Landgericht beſtätigt wurde. In 
der Begründung wurde ausgeführt, daß zu 
einer Schankſtätte im Sinne des Geſetzes keine 
beſondere Schankeinrichtung nötig ſei. In 
dieſem beſonderen Falle habe es ſich um einen 
Schankbetrieb gehandelt, da das Bier zum ſo⸗ 
fortigen Genuß geliefert worden ſei. 

— Das Zigarettenfteuergeſetz macht für 
das Gaſtwirtsgewerbe und für die Zigaretten⸗ 
händler dieſen Sonnabend zu einem kritiſchen 
Tage. Es trifft bekanntlich am 1. Juli d. J. 
in Kraft. Bis zum 16. Juni aber hat jeder, 
der ſpäterhin noch mit Zigaretten handeln will, 
hiervon dem zuſtändigen Steueramte Anzeige 
zu erſtatten. Eine zweite Anzeige, in der der 
noch vorhandene Vorrat an Zigaretten, Papier 
und Hülſen genau angegeben werden muß, hat 
dann am 1. Juli an die gleiche Stelle zu er⸗ 
folgen. Dabei ſind auch die Preislagen der 
noch auf Lager befindlichen Zigarettenſorten, 
Hülſen uſw. genau anzugeben. Die beim In⸗ 


krafttreten des Geſetzes noch vorhandenen Vor: 
räte bleiben bis zum 31. Auguſt ſteuerfrei, 
müſſen aber am 1. September nachverſteuert 
werden, wozu wiederum eine behördliche An⸗ 
meldung erforderlich iſt. 

— Die Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenbrüder⸗ 
ſchaft hielt geſtern abend im kleinen Saale 
des Schützenhauſes eine Hauptverfammlung 
ab, welche ſtark beſucht war. Die Tagesord⸗ 
nung wurde wie folgt erledigt: Nach Vor⸗ 
leſung und Genehmigung der Niederſchrift der 
letzten Hauptverſammlung ſowie Einführung 
eines neuen Kameraden wurden durch Kuge⸗ 
lung acht neue Mitglieder, welche ſich zu dem 
Eintritt in die Brüderſchaft gemeldet hatten, in 
dieſe aufgenommen. Zum dritten Punkte der 
Tagesordnung rügte der Vorſteher, daß nach 
der letzten Hauptverſammlung ſeitens des von 
der Pächterin in das Schützenhaus eingeſetzten 
Oekonomen mit Uebergehung des Vorſtandes 
den beiden hieſigen deutſchen Zeitungen eine 
angebliche Berichtigung zugeſandt wurde, wo⸗ 
nach es unzutreffend ſei, daß Bierumſatz und 
Pachtertrag im Schützenhauſe in den letzten 
Jahren zurückgegangen ſei. Demgegenüber 
ſtellt der Vorſteher an Hand des Kaſſenbuchs 
feſt, daß der Pachtertrag 1905 gegen das 
Vorjahr um 3928 Mk. und gegen das Jahr 
1903 um 4913 Mk. zurückgegangen iſt, ein 
Grund zu der vom Oekonomen veranlaßten 
Zeitungsnotiz demnach nicht vorliegt. Ein Be⸗ 
ſchluß bezüglich der Beſchaffung neuer Joppen 
und Mützen wird für die am kommenden 
Sonntage in Grünhof ſtattfindende Zuſammen⸗ 
kunft zurückgeſtellt. Der fünfte Punkt der 
Tagesordnung betraf die Feſtſtellung der 
Sommerfeſte. Es wurde beſchloſſen, in dieſem 
Jahre das Bildſchießen vor dem Königsſchießen 
am 14. und 15. Juli im alten Schützenhauſe 
abzuhalten, das Königsſchießen dagegen etwa 
Ende Auguſt verbunden mit der Einweihung 
des neuen Schießſtandes in Grünhof ſchon auf 
dieſem zu feiern. Die Feier des 550jährigen 
Beſtehens der Brüderſchaftſoll nach Vereinbarung 
mit dem Bunde im kommenden Jahre ſtatt⸗ 
finden. Der Neubau des Schießſtandes in 
Grünhof veranlaßte folgende Beſchlüſſe: Dem 
Tauſch⸗ und Pachtvertrage mit der Stadt⸗ 
gemeinde wird mit einer kleinen Abänderung 
zugeſtimmt. Der vom Vorſtande vorgelegte 
mit 2700 Mk. abſchließende Koſtenanſchlag 
für den Ausbau des Standes einſchließlich 


ſtattfinden. U: ch 
geteilt, daß d ng (ner auf dem 
Stadtgrundſtücke ſtehenden Hypothek erfolgt 
iſt und daß Termin hierfür am 16. Juli an- 
ſteht. Es wurde ferner beſchloſſen, nach Fertig⸗ 
ſtellung des Grünhofer Standes den hinteren, 
mit einer Einfahrt von der Weichſelſeite ver⸗ 
ſehenen Teil des Schützengartens als Lager⸗ 
platz zu verpachten und die Oekonomie auf 
dem neuen Schießſtand auszuſchreiben. Der 
Vorſteher macht noch Mitteilung von einer 
eventl. abzuſchließenden Haftpflichtverſicherung 
gegen Schießunfälle und von dem diesjährigen 
Bundesſchießen in München. Schließlich wird 
der Herſtellung von Retieraden im ſtädtiſchen 
Schützengarten zugeſtimmt. Schluß der Sitzung 
12½ Uhr. Bei freier Ausſprache blieben die 
Kameraden noch einige Zeit beiſammen. 

— Kriegervereinsſache. Der ſtellver⸗ 
tretende Vorſitzende des Deutſchen Krieger⸗ 
verbandes, Herr Profeſſor Weſtphal 


aus Berlin, nimt morgen Sonntag, an dem 
Regierungsbezirkskriegertag in Graudenz teil. 
Auf ſeiner Hinreiſe hat er heute in Thorn 
Aufenthalt genommen, umüber den nächſtjährigen 
Deutſchen Kriegertag, der bekanntlich hier ſtatt⸗ 
findet, Rückſprache zu nehmen. An der 
Sitzung, die im Artushof ſtattfindet, nehmen 
außer Herrn Hauptmann Maercker die kürzlich 
gewählten Vorſitzenden der einzelnen Kommiſ⸗ 
ſionen teil. 

— Fernſprechverbindung mit Liepe. Im Inter⸗ 
eſſe des Holzhandels hat die Handelskammer ſchon 
wiederholt bei der Kaiſerlichen Oberpoſtdirektion in 
Danzig den Antrag geſtellt, Thorn zum Fernſprech⸗ 
verkehr mit Liepe und Oderberg (Brahlitz) zuzulaſſen. 
Auf die letzte Eingabe vom 31. Mai hat die Ober⸗ 
poſtdirektion jetzt folgenden Beſcheid erteilt: „Nach 
den vom Reichspoſtamt für das geſamte Reichstele⸗ 
graphengebiet ergangenen Beſtimmungen iſt die Zu⸗ 
laſſung des Sprechberkehrs abhängig von der Zahl 
der bei Ausführung von Geſprächsverbindungen zu 
benutzenden Leitungen und der im Sprechſtromkreiſe 
liegenden Fernſprechanſtalten. Auf größere Ent⸗ 
fernungen dürfen nicht mehr als 3 Leitungen mit 
einander verbunden werden; die Zahl der Zwiſchen⸗ 
anſtalten iſt auf vier feſtgeſetzt. Der in den letzten 
Jahren erfolgte umfangreiche Ausbau des Leitungs⸗ 
netzes hat es der Oberpoſtdirektion ermöglicht, die 
Mehrzahl der in den gefälligen Schreiben der Handels⸗ 
kammer vom 2. Dezember 1904, J.⸗Nr. 2169, und vom 
23. Juni 1905, J⸗Nr. 1189, genannten Orte in den 
Sprechbereich von Thorn einzubeziehen. Mit den Orten 
Liepe und Oderberg indeß kann der Verkehr noch 
nicht aufgenommen werden, weil mehr als 4 Zwiſchen⸗ 
anſtalten in dem Sprechſtromkreiſe liegen würden. Wie 
bereits in dem diesſeitigen Schreiben vom 22. Oktober 
1905, II. zum Ausdruck gebracht wurde, wird die 
Oberpoſtdirektion weiter bemüht ſein, die Sprechbe⸗ 
reiche innerhalb der zuläſſigen Grenzen auszudehnen, 
ſobald durch den Ausbau des Leitungsnetzes die zur 
Erzielung einer ausreichenden Verſtändigung erforder⸗ 
lichen Leitwege geſchaffen ſind (vergl. auch die dies⸗ 
ſeitigen Schreiben vom 5. März 1905, III. 500, 22. 
Januar 1906, III, 26. Januar, III, 7. Februar, III 
und 27. Februar III). Sollten die jetzt von neuem 
wegen Liepe und Oderberg aufgenommenen Schritte Er⸗ 
folg haben, ſo wird der Handelskammer ſogleich Mit⸗ 
teilung gemacht werden.“ 

— Sonderzug. Aus Anlaß des am Sonntag den 
1. Juli d. Is. auf der Rennbahn am Liſſomitzer 
Vorwäldchen ftattfindenden Pferderennens des Thorner⸗ 
Reiter⸗Bereins wird an diefem Tage ein Perſonen⸗ 
ſonderzug mit J. bis III. Wagenklaſſe in folgendem 
Fahrplane verkehren: 


Hinfahrt: 


Thorn Hauptbhf. ab 233 Uhr 
Thorn Stadt an 28 Uhr „ 25 „ 
Mocker 1 „ 2 „ 
Rennplatz „ 
Rückfahrt: 

Rennplatz ab 538 Uhr 
Mocker an 54 Uhr „ 545 „ 
Thorn Stadt dee 
Thorn Hauptbhf. , 57 „ 


Die Abfahrt des Sonderzuges von Thorn Stadt bezw. 
vom Rennplatz wird unbedingt planmäßig erfolgen, 
damit Störungen im regelmäßigen Zugverkehr ver⸗ 
mieden werden. Das Ausſteigen aus dem Zuge bezw. 


a 


e en in denſelben auf on f 9 am 
ak; hat nur auf der di 1 rten Seite, 
lf 60 AR alas u ea rechts der Bahn 


unter Benutzung des dortſelbſt vorhandenen Bahn⸗ 
ſteiges zu erfolgen. Es wird noch beſonders darauf 
hingewieſen, daß gemäß 8 79 das Betreten der Bahn⸗ 
anlagen, ſowie das Aus⸗ bezw. Einſteigen auf der 
falſchen Zugſeite und das Beſteigen des in Bewegung 
befindlichen Zuges gemäß $ 81 der Eiſenbahn⸗ Bau⸗ 
und Betriebsordnung verboten iſt. 

— Das geſtrige Konzert im Schützen⸗ 
hauſe mußte wegen Verhinderung der Ka⸗ 
pelle des Ulanenregiments ausfallen. Dafür 
findet heute abend ein großes Extrakonzert, 
ausgeführt von der Kapelle der 21er, ſtatt. 

„ Ein Waſſerrohrbruch iſt heute vor⸗ 
mittag in der Coppernikusſtraße entſtanden. 

— Von der Weichſel. Der Waſſerſtand 
hatte geſtern nachmittag eine Höhe von 4,21 m 
erreicht und begann dann langſam zu fallen. 
Heute mittag zeigte der Pegel 3,75 m. Das 
Hochwaſſer hat, wie bereits mitgeteilt, in den 
niedrig gelegenen Ländereien mannigfachen 
Schaden angerichtet. Auch die Holzflöße ſind 
teilweiſe ſtark mitgenommen worden. Bei 


Gänzlicher 
wegen Aufgabe 


Empfehle in großer Auswahl: 


Tisch-u.Hängelampon für das u. Petroleum, sämtl.Glas-u. Porzellanwaren für Restauration u. Prival, 
Große Auswahl in Nickel-, Kupfer-, Zinnwaren, Nippes, Majolika, sowie sämtl.Hans- n.Rücheugeräte, 


Das große Warenlager muss bis zum 18. September voliständig geräumt sein, und 
werden ſämtliche Artikel zu ganz aussergewöhnlich billigen Preisen verkauft. 


Adolph Granowski. 


In Kapfeln mit 2 Portionen zu 10 bezw. 15 Pfg. angelegentlichſt 
empfohlen von Carl Sakriss, Schuhmacherſtr. 26 und Podgorz. 


A Din ER 


Ausverkauf 
des Geschäfts. 


owie trockenes Kle 


lagernd, ſtets zu haben. 


Breiteſtraße 18 III. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
olz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 


A. Farrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 
2 ſehr gut möblierte Zimmer 


mit ſeparatem Eingang zu vermieten. 


Schulitz hat die Hochflut des Stromes 12 Holz⸗ 
traften fortgeriſſen, deren meiſte Hölzer als 
verloren gelten. Der Wert einer Holztraft be⸗ 
ziffert ſich auf etwa 12 000 Mark. Die Hoch⸗ 
waſſergefahr ſcheint jetzt vorüber zu ſein, jeden⸗ 
falls iſt vor der Hand ein weiteres Steigen 
der Weichſel nicht anzunehmen. 

Schwurgericht. In der bevorſtehenden Sitzungs⸗ 
periode wird außer den bereits gemeldeten Sachen 
auch die Strafſache gegen die Kindergärtnerin Marie 
Rogozinski aus Brattian, zurzeit in Unterſuchungshaft, 
wegen Kindesmordes zur Verhandlung kommen. 
Termin hierzu iſt auf den 23. Juni anberaumt. Die 
Verteidigung wird Herr Rechtsanwalt Warda führen. 

— Geſchworene. Durch die Dispenſation ver- 
ſchiedener Herren iſt nachträglich eine weitere Aus⸗ 
loſung von Geſchworenen notwendig geworden. Es 
ſind noch einberufen: der Brauereidirektor Geiger aus 
Culm, der Rittergutsbeſitzer von Dzialowski aus 
Dzialowo, der Rittergutsbefitzer Max Matthes aus 
Nielub, der Gutsbeſitzer Oskar Strübing aus Seyde 
und der Gutsbeſitzer Diener aus Wrotzk. 


— Gefunden: Eine Herrenuhr mit Kette, 
ein goldener Schlangenring mit Granate, ein 
Bund Schlüſſel, ein Taſchenmeſſer, ein Armband. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 3,96 Meter über Null, 
bei Warſchau 299 Chwalowice —,— 
bei Zakroczyn 2,48 Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 12, 
höchſte Temperatur -- 26, niedrigſte + 11, 
Wetter: heiter. Wind: nordoſt. 


: SPORT :}: 


Die Bromberger Regatta, 
Das Programm der dritten Ruderregatta der 
Freien Vereinigung der Rudervereine der Oſt⸗ 
mark, die morgen im Brahnauer Hafen ſtatt⸗ 
findet, iſt folgendes: I. Doppelzweier: 
In Wettbewerb treten die Vereine Thorn, 
Poſen, Bromberg (345 Uhr). II. Zweiter 
Gig vierer: Thorn, Bromberg, Poſen (4 Uhr.) 
III. Einer: Bromberg, Poſen (415 Uhr). 
IV. Erſter Rennvierer: Thorn, Brom⸗ 
berg, Poſen (43° Uhr.) V. Internes 
Viererrennen: Bromberg (445 Uhr.) 
VI. Gigvierer: Bromberg (1. Boot.), Poſen, 
Bromberg (2. Boot.) (5° Uhr). VII. Zweiter 
Rennviereſr: Poſen, Thorn, Bromberg 
(510 Uhr). VIII. Junior⸗Einer: Poſen, 
Bromberg (552 Uhr). IX. Erfter Gig⸗ 
vierer: Bromberg, Poſen (61 Uhr). 


e 


r 


die Beſichtigung des Königs⸗Ulanenregi⸗ 
ments ſtatt. Nach einem Parademarſch in 
Halbzügen wurde ein Gefechts⸗Exerzieren aus⸗ 
geführt, an dem ſich auch die Offiziere des 
Reitinſtituts beteiligten. Nach der Kritik fand 
Vorbeimarſch im Trab ſtatt. Der Kaiſer 
führte darauf das Regiment nach der Kaſerne 
zurück. Auf dem Königsworther⸗Platz ließ 
der Kaiſer das Ulanen⸗Regiment, das an der 
Spalierbildung beteiligte Feldartillerie⸗Regt. 
Nr. 10 und das Trainbataillon vorbeimar⸗ 
ſchieren. Es fand dann eine Frühſtückstafel 
im Kaſino ſtatt, an dem der Kaiſer mit Ge⸗ 
folge teilnahm. 

Bialyſtok, 16. Juni. Bei dem Krawall 
ſind 30 Perſonen getötet und 150 ver⸗ 
wundet worden. Die Unruhen dauern fort. 
Die Ruheſtörer verwehren den Zügen die 
Einfahrt zum Bahnhof. Zur Ruheſtiftung 
ſind zwei Regimenter Infanterie und eine 
Koſakenabteilung nach Bialyſtock beordert. 


R 


Kerren- Moden 


nach Mass. 


25 Frozent 
unterm Freis. 


B. Doliva - Artushof. 


Arbeiter gesucht. 


16. Juni. Auf der Vahren⸗ 


Hannover, 16. 8 
walder Heide fand heute durch den Kaiſer 


äumungs-Verkauf 


Petersburg, 16. Juni. Die ruſſiſche Re⸗ 
gierung will die Duma noch einige Wochen 
reden laſſen und ſie dann in die Ferien ſchicken. 
Falls ſie nicht gutwillig gehen will, ſoll ſie 
aufgelöſt werden. Vor Ausſchreibung der 
neuen Wahl wird eine Umarbeitung der 
Wahlgeſetze erfolgen. 


Melitopol (Gouv. Taurien), 16. Juni. 
Ein furchtbarer mit Hagelſchlägen verbundener 
Orkan hat im Umkreiſe gegen 10 Desjatinen 
Saaten und Weinberge vernichtet. Es fielen 
Hagelſtücke bis zwei Pfund ſchwer, durch 
welche viel Vieh erſchlagen wurde. 


Chriſtiania, 16. Juni. Die Begegnung 
Kaiſer Wilhelms mit König Haakon wird 
am 8. Juli in Drontheim ſtattfinden. Ueberall 
in Norwegen wird dieſer Beſuch mit Freuden 
begrüßt werden. Die Zuſammenkunft des 
deutſchen Kaiſers mit dem norwegiſchen Könige 
gilt als Zeugnis für das Intereſſe, daß der 
Kaiſer an Nowegen nimmt. Sie iſt ferner ein 
Zeichen für das gute Verhältnis der beiden 
Dynaſtien zu einander. Kaiſer Wilhelm iſt der 
erſte Monarch, der Norwegens neues Königs⸗ 
haus beſucht. 


5... ER 


N ISTEIL_ 


Berlin, 16. Juni. 115. Juni. 
Privatdiskont » 37/8 30 
Oſterreichiſche Banknoten 85,25 85,20 

uſſiſche 98 215,20 | 215,55 
Mechſel auf Warſchan —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 99,60 99,60 
3 pgt. 8 87,60 | 87,60 
8 pat. Preuß. Konſols 1905 99,60 | 99,60 
3 pgt 4 ht * 87,60 87,60 
4 pt. Thorner Stadtanleidt . —.— —.— 
3% 82 W9 Nerlanöſch pt 97,40 97.50 

2,938. Wpr. Neulandſch. br 5 5 
3 5. „ er 85,80 | 85,80 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 91,60 91,70 
4 pt. Ruf. unif. St.⸗R. 70,25 - 
43, pat. Poln. Pfandbr. —.— 88,— 
Gr. Verl. Straßenbahn. 5 188,— [188,50 
Deutſche Bank. 236,25 | 235,90 
Diskonto-Kom.ÜBel.. . - » 183,60 | 183,50 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122,25 | 122, 
Allg. eg ERSTEN 223,90 | 224,— 
Bochumer Gußſtahll 252,20 | 252,25 
3 Bergban 216,25 | 216,— 

aurahlttte 242,25 241 90 
Weizen: lolo New yorn %,— 96,— 

I NR E SERR 182,50 | 183,75 
„ September 177,50 178,50 
„ Dezember 179,50 | 180,50 
Roggen: Juli 159,75 | 161,— 


155,75 


„Dezember 156,2 158,— 
Neichsbankdiskont 4½ %, Lombard⸗Zinsfuß 5½ % 
— ...... SENEAC RENNEN NENIENENBEENTEEE BEE 


Städtischer Zentral⸗Viehhof in Berlin, 


Berlin, 16. Juni. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 6374 Rinder, 1535 
Kälber, 16468 Schafe, 1832 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 
Rinder. Ochſen: a) 73 bis 76 Mk., d) 67 bis 71 Mk., 
c) 63 bis 65 Mk., d) 60 bis 62 Mk. Bullen: a) 68 
bis 72 Mk., b) 63 bis 67 Mk., c) 58 bis 62 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., d) 65 bis 66 
Mk., c) 62 bis 64 Mk., d) 56 bis 59 Mk., e) 50 bis 
53 Mk. Kälber: a) 92 bis 96 Mk., b) 80 bis 88 
Mk., c) 62 bis 72 K., 2 57 bis 62 Mk. Schafe: 
a) 77 bis 79 Mk., b) 71 bis 74 Mk., c) 60 bis 64 

„ d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. Schweine: 
a) 65 bis — Mk., b) 63 bis 64 Mk., o) 60 bis 62 
k. d) 59 bis — Mk. 


9 September 2 


Sicher und ſchwerzlos wirkt das echte Nadlauer⸗ 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen Apotheke, Berlin, Friedrichſtr 160. 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Wagenfett 
Maschinen-Oel 
Motoren-Del 
Zilinder-Oel 
Lowry-Oei 
Fussboden - Stauböl 


ſowie sonstige Schmiermittel 
emfiehlt in nur guten Qualitäten 


J. M. Wendisch Nachlolger 


Seitenlabrik 
Altstädtischer Markt 33. 


Tonröhren 
Tonkrippen 


empfiehlt 


Gustav Ackermann, 
Thorn, Podyorz, 
Mellienſtr. 3. Markt 16 
r meinen Betrieb ſuch e per 


Kräftige, gesunde Arbeiter finden dauernde und sehr lohnende Be- jofort geeignete 


schäftigung in unsern Betrieben — Braunkohlengewinnung im offenen Tagebau. — 
Billigste Wohnungsgelegenheit in eigenen, besteingerichteten Schlalhäusern. 


Agenten eventl. gute Vermittlungsgebühr. Angebote an 


Clarenberg, A.-G., Frechen bei Köln a. Rhein. 


Kellerräume 
verbunden mit [ u. Hof. 
A. E. Pohl, Baderſtr. 28. 


se 


Statt besonderer Anzeige. 


SF Mie Verlobung ihrer ältesten Tochter SELMA mit Herrn 
LUDWIG WOLFF, Thorn, beehren sich ergebenst anzuzeigen 


POSEN, St. Martin 56. 
@ustav Katz u. Frau 2 

Amalie geb. Bach. 2 

Selma Katz i 

Ludwig Wolff 3 

3 


Verlobte. 


Heute nacht 12 Uhr erlöste ein sanfter Tod 
nach langem Leiden unsere herzensgute, unvergess- 
liche Mutter, Schwieger- und Grossmutter 


Frau Minna Silbermann 


geb. Jakobi 
im Alter von 78 Jahren. 


Die Beerdigung findet Montag, den 18. d. Mts., 
nachm. 4 Uhr vom Trauerhause, Schillerstr. 5 aus statt. 


Thorn, Berlin, Würzburg, Frankfurt a. M., 16.Juni 1906. 
Um stilles Beileid bitten 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Höcherlhräu AKt-6es, Culm 


vertreter Paul Krug 
Katharinenstr. 4 Filiale Thorn, Xatharinenstr. 4 


empfiehlt in anerkannt vorzüglicher Qualität friſch vom Eis: 
| 1 Ltr.⸗Krug | ½ Tonne 


— ne 
25 Flaſchen | 1 5 


Böcherlbräu. unter Kohlenſäuredruck abgezogen. 
inn vn. 10, 200 | 1,50 0,30 2,75 
unkel Lagerbir . . . . . 2,00 1,50 0,30 2,75 

Märzen-Lagerbir . . . . . 2,50 2,00 0,40 3,50 

Nach Münchener Art 2,50 2,00 0,40 3,50 

ET ET De A 3,00 2,25 0,45 4,50 

C 3,00 2,25 0,45 50 
Pilsner Urquell. 

n 3,00 9.60 — 

Münchener. 

nnn en 4,25 2,50 0,50 — 
Nachfolgend bringe ich das Ver⸗ Folgende 


zeichnis der öſterreichiſchen öffent⸗ 

ichen Schla Het in del auf 
Grund der Ziffer 9 Abſatz 2 des 
Schlußprotokolls zum Viehſeuchen⸗ 
übereinkommen mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn die Einfuhr von Schlachtvieh 
ee und Schafen) zugelaſſen 
ft, zur allgemeinen Kenntnis. Eine 
Mitteilung über die in Ungarn zu⸗ 


Bekanntmachung 


Der nächſte Kurſus zur Ausbil⸗ 
dung von Lehrſchmiedemeiſtern an 
der Hofſchmiede zu Charlottenburg 
beginnt am 


Montag, d. 1. Okt. d. J. 


Anmeldungen ſind an den Leiter 


gelaſſenen Schlachthäuſer bleibt | des Inftituts, Stabsveterinär a. D, 
vorbehalten. Brand zu Charlottenburg, Spree⸗ 
ſtraße Nr. 58, zu richten. 
ort | Lan Marienwerder, den 5. Juni 1906. 
Mien N. Oeſterreich Der Regierungs⸗Präſident. 
Wiener⸗Neuſtadt 4 5 wird hiermit veröffentlicht. 
an — 1 4 Thorn, den 14. Juni 1906. 
ra Steiermar 
Beoben l Der Magiſtrat. 
arburg 5 
Laibach Krain Oeffentliche 
Trieſt Küſtenland \ 0 
, | Mümanteneng 
Innsbruck 5 e 
Ach Böhmen Dienstag, den 19. d. M., 
Bodenbach " vormittags 9 Uhr 
Böhmijd-Leipa „ werde ich vor der Pfandkammer 
en, * des hieſigen Königl. Landgerichts 
Jen 5 einen Waffenrock, einen 
8 2 grauen Militärmantel, 
attau " (Extra Sachen) 
Kolin „ me meiſtbietend zwangsweiſe 
Komottau 2 verſteigern. 
.. . Thorn, den 16. Juni 1908. 
5 — * Knauf, 
eitmeritz 5 Ilz i N 
Leitomifäjl g Gerichtsvollzieher 
Pilſen „ FCC ˙ c. 
iſek „ 4 
aeg dev 3 laninos, ban. 
eichenberg 5 höchste Tonfulje. Kosten- 
Teplitz⸗Settenz a 15 Kl. nen in Raten von 
Bon: e Plano. Fabrik l. Berr- 
Zune 5 mann & Co, Berlin C 
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Marienwerder, den 22. Mai 1906. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


hal, Lene. 
isn, Rohrgemebe 


emp —.— 
bei billigſter Preisberechnung: 


Carl Kleemann, Perner 202. 


Marcus Henius G. m. b. H. 


fable Vorkänlerinnen 


der polniſchen Sprache mächtig, für 
Putz⸗ und Weißwaren ſucht 


S. Baron. 


Eine Aufwärterin f. einig. Std. d. 
Nachm. geſuchtcherberſtr. 18 parterre. 


Helle, trockene 


Kellerräume, 


zur Werkſtätte geeignet, vermietet 
I. Zahn. 


Friedrich Wilhelm- 
Schützenbräderschaft 


zu Thorn. 
Sonntag, den 17. d. Mts., 
vorm. 9½ Uhr 
Besichtigung 


der neuen Schießſtandanlage 
in Grünhof. 


D. H. -V. 


Heute, Sonntag, 


Ausflug mil Damen 


nach dem Schießplatze Treffpunkt: 
Dampferfähre, Stadtſeite, 3 Uhr 
nachm. Alle Freunde ſind herzlich 
eingeladen. Beſondere Einladungen 


— — 
nd 


ergehen nicht. 


Deutschn. Handlungsgehilfen-Verband. 


- Sehlkzenhaus Thom. 


Sonnabend, den 16. gl., 8 Uhr abends: 


ir Maar ma 


ausgeführt von der Kapelle des 
Inf⸗Rgts. Nr. 21. unter Leitung 
ihres Dirigenten Herrn Böhme. 
Entree 25 Pfg., 3 Perſonen 50 Pfg. 

Bei ungünſtiger Witterung fällt 
das Konzert aus. 


Soolbiad Lzommewilz 


Sonntag, den 17. d. Mts.: 


as 
Konzert. 


Abfahrt des Extrazuges Stadt⸗ 
bahnhof 3%, Hauptbahnhof 310. 
An der Halteſtelle ſtehen Fuhrwerke 
zur Verfügung. 
Des Hochwaſſers wegen fällt 
die Dampferfahrt aus. 


ür Gute Speisen u. deänke 
und aufmerkſame Bedienung iſt 
ſtets geſorgt. 


Actor u. Joseph Modrzejewskl, 
EEE 


Eine fortlaufende 


Geldquelle für Gastwirte 


bieten Piauo-Orchestrions. Die bei 
mir ausgestellten allerneuesten 
Modelle der 


Dienst'schen Orchestrions 


mit Gewichtsaufzug 
übertreffen alle bisherigen an 
Wohllaut und praktischem Be- 
triebe und ersetzen auch in den 
kleineren Modellen die Tanz- 
musik vollkommen. 


Musterlager in Posen bei 


Gustav Schröter 


Gr. Gerberstrasse Nr. 21 
General - Vertreter für die 
beiden Provinzen Posen und 

Westpreussen. 
Agenten werden an allen Orten 
gesucht. 


— — — —— 


Vertreter 


welcher bei der Wirtekundſchaft gut 
eingeführt iſt u. Ia Referenzen auf⸗ 
geben kann, für den proviſionsweiſen 
Verkauf meiner Fabrikate Echter 
rg ger, Steinhäger Gold eto. 
geſucht. 

G. W. Tasche, Steinhäger⸗Brennerei 

Steinhagen i. W. 


Bautiichler 


ſucht J. F. Tober, Thorn. 


Japeziergehilfen 
die im Polſtern und Dekorieren 
bewandert ſind, werden für dauernd 
verlangt. 

Fr. Kempf, Poſen, Viktoriaftr. 20. 


Lehrling gesucht. 


Kruse & Vartensen 


otographiſche T 
ph er 9 10 ne gi 


2 Gärtnerlehrlinge 


können fofort eintreten bei 
Curth in Thorn⸗Mocker. 


Jischlerlehrlinge 


können fof. gegen Koſtgeld eintreten 
Mondry, Tiſchlermſtr. Gerechtſtr. 29. 


2 Laufburschen 


ſucht ſofort 
Adolph Granowski. 


Handwerker - Verein Thorn. 
Montag, den 18. Juni 1906, abends 8"), Uhr 


im Schützenhaus, kleiner Saal: 


Allgem. Verſammlung 


ſelbſtändiger handwerker Thorns 
(auch Nichtmitglieder). 

Es ſoll die Frage beſprochen werden, inwieweit eine die 
Hebung des Handwerkerftandes und feine Vertretung bezweckende 
7 der Handwerker ⸗Vereinsſatzungen wünſchenswert 
erſcheint. 

Alle ſelbſtändigen Handwerker orns, wozu jetzt 
auch die Handwerker von Mocker reh werden diermit 5 
der Verſammlung eingeladen. 


Zu dieſer ſehr wichtigen Verſammlung dürfte 
2 5 


Du 
Bein Handwerker fehlen. 


Der Voritand, 


Yorein der Deutschen Naulleute 


—— Orts-Verein Thorn. 
Der für Sonntag, den 17. cr. geplante 


Dampfer:Ausilug und Soolbad Czernewitz 


wird wegen M Hochwasser ug auf 


Sonntag, den 1. Juli cr. verlegt. 


Neue Einladungen hierzu werden nicht erl ‚bi 
gekauften Fahrkarten behalten ihre Gültigkeit N e 


Der Poritand. 


Ziegelei-Park. 


Heute, Sonntag, nachmittags 4 Uhr: 


Gr. Garten⸗Monzert 


ausgeführt von der Kapelle des Artl.⸗Regts. Nr. 15 unter Leitung 
ihres Dirigenten. 


Beſonders gewähltes Programm ! 
Eintrittspreiſe im Vorverkauf in den bisherigen Verkaufsſtellen 


und an der Kaſſe wie bekannt. 


Vorzäglicher Kaffee und Kuchen. 


—  Reidibaltige Abendkarte 


Ziegelei-Park. 


Donnerstag, d. 21. Juni 1906, abends 7 Uhr: 


Mufif- 


Große 


Aufführung 


ſämtlicher Muſikkorps der Garniſon (ca. 220 Muſiker) 
zum Beſten des Garniſon⸗Anterſtützungsfonds und des 
Militär-Srauen-Dereins zu Thorn. 


Eintrittspreis: 50 Pfg., im Vorverkauf in der Zigarren⸗Handlun 
von Duszynski und in der Buchhandlung von W. Lambeck, Freie 
40 Pfg., Militär vom Feldwebel abwärts 25 Pfg. pro Perſon. 


relle. 
Henning. 


Böhme. 
Böhm. 


Panniche. 
ö Nimtz. 


Viktoria - Park. 


Sonntag, den 17. d. IIlts.: 
Se 


Familien⸗Kränzchen. 


Don 4 Uhr ab: 


Großes 


Garten⸗Ronzert 


ausgeführt von der Kapelle des Inf.⸗Regts. von Borke (4. Pomm. 
Nr. 21 unter Leitung ihres Dirigenten. e 


Eintritt 10 Pfg. Konzertbillets berechtigen für freien Zutritt zum Kränzchen. 


Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speisen und Getränke. 


Um zahlreichen Beſuch bittend, ladet freundlichſt ein 


Eine gute, echte amerikaniſche 


Harfen Zither 


zu verkaufen Mauerſtraße 35, part. 


Schlachtpierde 


kauft für Berliner größte Roß⸗ 
ſchlächterei u. zahlt bis zu Mk. 100, — 
A. Haack, Kulm. Chauſſee 123. 


mein Eckhaus 
f Ei in Mocker, Thornerſtr. ga, 
mit 3 Bauftellen, ſchönem 
Obſtgarten, zu jedem Geſchäft ge⸗ 
eignet, iſt ſofort zu verkaufen. 


Der Wirt. 


luna. Wohnungen, 


in der 2. Etage, Brüdenjtr. 11 u. 
13, von je 7 reſp. 8 Zimmern, reich⸗ 
lichem Zubehör, Stallung u. Wagen⸗ 
remiſe, zum 1. Oktober zu verm. 

Näheres Brückenstraße 13 U. 


Eine Wohnung, 


4 Zimmer mit Zubehör, auch mit 
Pferdeſtall, von ſofort zu vermieten. 
Mellienſtraße 127. 


sonntag, den 17. Juni 
mittags 12 Uhr 


Oek.-Conf.- 
DD 


Sonntag, den 17. Juni d. J. 
im Tivoli: 


Instrumental- l. 
gesangs-Nonzert. 


Die Mitglieder wollen die Eil 
laßkarten dei Herrn Kaufm | 
0. Herrmann, Breiteſtraße 
entnehmen. 

Eintrittspreife für Nichtmitglieder 
1 Perſon 40 Pfg., 3 Perſonen 
(Familie) 1 Mk., Schulerkarten 
25 Pfg. 0 


Vorverkauf bei den Herren 
us und 0. Herrmann, 
Breiteſtraße. 


Beginn des Ronzerts: 4 Uhr nachmittags. 


„Frohsinn“. 


Sonntag, den 17. Juni 1906: 
Ausflug 
nach dem Schießplatz. 


Abmarsch 3 Uhr von der 
Weichselfähre. 


Der Dorftand. | 
Sonntag, l. 24. Juni, nachmittags 4 Uhr 


veranſtaltet der 
kathol. Frauenverein 


St. Vincent ä Paulo 
im Schützenhauſe Thorn, Schloßſtr. 9 


einen 


BAZAR 


zur Unterſtützung der Armen, 
verbunden mit Konzert u. Tombola. 
Gütige Spenden werden Sonntag, 
den 24. d. Mts, vorm. von 11 Uhr 
an im Schützenhauſe entgegengenomm. 
Eintritt 25 Pfg. Kinder 10 Pfg. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 
Der Vorſtand. 


Talgarten. 
Jeden Sonntag: 


Familien ⸗ Kr 


wozu freundlichſt . 


ↄZũB—ö— — . — — 


man 


Heute Sonntag: 
mu: 


Familionkränzchen 


Von 4 Uhr präzise ab: 


flug. Garten Freikonef 


ausgeführt von der Kapelle des 
Inf.⸗Regts. Nr. 61. 


Spezialität: Maibowle ſowie 
hieſige u. fremde Biere, gut 
temperiert in vorzügl. Qualität. 
Hierzu ladet freundlichſt ein 

Max Schiemane. 


Lulkauer Park, 


Ich bringe den geehrten Herr⸗ 
ſchaften von Thorn und Umgegend 
meinen Park als beliebten 


Ausilugsert 


auch für Vereine und Schulen 
in empfehlende Erinnerung. 


Bahnstation Lissomitz. 


Hochachtungsvoll 


um — 


Jeden Sonntag nachmittags 
r: 
Abfahrt des Extrazuges nach 


Mun Did 


Es ladet 4 Nr almayr. | 


Hierzu ein zweites Blatt 
und zwei Unterhaltungsblätter. 


Der 5 


RN I K 


 W 


err Skellverkreter. | 


se ur I hornerZeituns ][E3 


\ 


Humoriſtiſcher Roman von A. O. von Pozſony. 
0 0 0 


(13. Fortſetzung.) 

„Nicht wahr,“ entgegnete Ditbert fröhlich, wie von einer 
ſchweren Bürde erleichtert. „Das ſteht ſeſt, daß wenn die 
Frau als die ſchönſte Hälfte der Schöpfung zu betrachten 
iſt, ſie auch im gleichen Maße als die eigenſinnigſte erkannt 
werden muß“, und zu Luiſe ſich wendend fuhr er fort: 
„Scheiden wir jetzt ohne Groll als gute Freunde. Daß Sie 
mir eine ſtille Träne nachweinen, kann ich nicht gut ver⸗ 
langen, aber —“ 

„Halt!“ rief Alfred, „fo geht das nicht. Sie dürfen 
doch jetzt das Feld nicht räumen. Jetzt müſſen Sie auf Ihrem 
Poſten bleiben.“ — „Wie — wo — was?“ ſchrie Ottbert. 
„Iſt das Ihr Ernſt?“ — „Natürlich! Wie die Verhältniſſe 
liegen, muß doch vor allen Dingen dafür geſorgt werden, daß 
der Onkel meiner Frau nicht merkt, welch heilloſe Poſſen 
ihm hier vorgegaukelt worden ſind.“ „Das ganze Vermögen 
wäre ſonſt verloren“, beſtätigte Luiſe raſch. 

„Ich darf alſo fortfahren, die Kaſtanien aus dem Feuer 
zu holen, während Sie, Herr Baron, wie ich vorher zu be⸗ 
merken die Gelegenheit hatte, dieſelben dann mit gutem 
Appetit verzehren?“ — „So gefährlich wird es in Ihrer 
Gegenwart wenigſtens nicht ſein, Herr Noir. Vor allem 
müſſen wir nun dafür ſorgen, den Onkel ſobald wie möglich 
auf gute Manier von hier fortzuſchaffen.“ 


„Und ſo lange ſoll ich noch den Ehemann Ihrer Frau 
ſpielen? Sagen Sie, ſind Sie denn gar nicht eiferſüchtig?“ 
— „Jetzt nicht mehr. Erſtens geben Sie zu Befürchtungen 
keinen Anlaß —“ — „Na, na, na,“ warf Ottbert ein „ſehe 
ich denn wirklich ſo unglaublich harmlos aus?“ — „Das 
nicht! Aber Sie lieben ja Mary.“ — „Faſt hoffnungslos,“ 
ſeufzte Ottbert. „Sie hat mich im Verdacht, daß ich — das 
kommt von der fatalen Situation, in welche ich durch Ihre 
Frau geraten bin.“ 


„Zweitens“ fuhr Alfred fort, „habe ich unbedingtes 
ertrauen zu meiner Frau und drittens bleibe ich ja jetzt 
hier.“ — „Sie bleiben hier?“ frug Ottbert erſtaunt. „Du 
bleibſt, Alfred? Aber der Onkel?“ — „Der kennt mich ja 
nicht. Ich ſtelle mich unter anderen Namen ihm vor, als 
Freund, als Beſuch, als irgend eine gleichgültige Perſon, 
von welcher er keine Notiz nehmen wird, während ich zu 
erlag Zeit ſtiller Beobachter bleibe.“ — „Vortrefflich,“ rief 
uiſe. 

In dieſem Augenblick trat der Graf aus der Tür des 
Hauſes. „Aber Luiſe,“ rief er, „du noch hier?“ Als er 
Alfred anſichtig wurde, unterbrach er ſich. „Ah, Beſuch? 
Darf ich bitten, mich vorzuſtellen?“ — „Herr — eh —“ 
begann Luiſe ſtotternd. „Herr Graf, ich will Ihnen den 
Herrn vorſtellen.“ fing Ottbert die Mitteilung feines Ge⸗ 
ſtändniſſes an, das er offenbar dem Grafen zu machen 
wünſchte. Alfred durchſchaute den Plan Ottberts und kam 
ihm raſch zuvor, indem er ſich ſelbſt vorſtellte: „Mein 
Name iſt —“ 

Alfred hatte den Satz noch nicht beendet, als Inſpektor 
Fuchs mit einem Telegramm in den Händen, aus dem Hauſe 
kam, und als er den ihm wohlbekannten Gutsnachbar, Baron 


Machdruck verboten.) 
Alfred von Holkwart erblickte, rief er erfreut: „Ei, der Herr 
Baron von Holkwart hier? Das iſt ſchön, daß Sie uns 
auch wieder einmal beehren!“ Bei dieſen Worten gab Fuchs 
Ottbert das Telegramm, das dieſer mechaniſch in Empfang 
1 „Eben angekommen!“ ſagte Fuchs. „Daß dich doch 
rief Ottbert ärgerlich. est iſt's aus,“ dachte Luiſe. „O 
weh,“ ſeufzte Alfred. „Wie, höre ich recht?“ rief der Graf 
erſtaunt, ſich zu Alfred wendend, „Sie ſind Baron von Holk⸗ 
wart?“ — „Ich kanns nicht leugnen.“ 

Graf Hohenfelden zog die Stirne in Falten und wollte 
eben ſprechen, als Luiſe die Situation erkennend, raſch 
die Herren gegenſeitig vorſtellend. „Mein lieber Schwager, 
der Bruder meines Mannes — — Graf Hohenfelden, mein 
Onkel.“ Die Herren verbeugten ſich gegenſeitig. „Ihr 
Schwager,“ ſagte Alfred leiſe und ſah mit verlegenem Lächeln 
den Grafen an. „Mein Bruder?! Eine feine Familie!“ 
meinte Ottbert halblaut und erbrach mit ſpöttiſcher Miene 
das Telegramm. 

„Es freut mich unendlich, Herr Graf,“ begann endlich 
Alfred, vor Verlegenheit faſt ſtotternd, „den bewährten 
Diplomaten N einmal perſönlich kennen zu lernen.“ Der 
Graf verneigte ſich geſchmeichelt. „Zu gütig! Ein ge⸗ 
bildeler, verſtändiger junger Mann,“ dachte er bei ſich und 
plauderte leiſe mit Alfred weiter. 

Ottbert hatte die Depeſche erbrochen und las: „Brillanter 
Vergleich zuſtande gekommen, treffe mit 4 Uhr Zug ein. Carl 
von Roſen.“ Der Windbeutel hat gerade noch gefehlt!“ 
Offenbar hatte Alfred dem Grafen wieder eine Schmeichelet 
geſagt, denn Hohenfelden bemerkte halblaut zu Luiſe: „Ein 
ſehr netter, liebenswürdiger Mann, der Schwager. Gefällt 
mir weit beſſer als dein Gatte.“ Der Graf ging plaudernd 
mit Luiſe und Alfred in das Haus, während Ottbert eilends 
ſich der Allee zuwendete. 


9. Kapitel. 


Riemann kam raſch durch das Gittertor in den Garten, 
und ging direkt auf den Pavillon zu. „Hoffentlich iſt alles 
noch in Ordnung,“ ſagte er an das Fenſter des Pavillons 
trelend, und durch dasſelbe blickend. „Sie ſchläft. Wie 
hübſch ſie iſt, wenn ſie ſchläft! Ich habe mir auf dem Wege 
die Sache reiflich überlegt. Meine Tochter wird ſo raſch wie 
möglich verheiratet, dann werde ich auch einmal wieder auf 
Freiersfüßen gehen und zwar zu der Kleinen da drinnen. 
Warum denn nicht? Ich bin noch ein Mann in den beſten 
Jahren. Ich habe zwar, als meine erſte Frau ſtarb, mir feſt 
vorgenommen den verhängnisvollen Eheweg nicht mehr zu 
betreten — indeß kann man ja die Geſchichte noch einmal 
von vorne anfangen. Das Mädchen da drinnen iſt ja augen⸗ 
ſcheinlich ſehr vernünftig, warum ſollte ſie mich alſo nicht 
heiraten. Wenn ſie aber — nein ſagt? Nein — das wird 
fie nicht, entſchieden nicht. Ich werde ſofort die Rekognos⸗ 
zierung beginnen.“ Mit dieſen Worten trat Riemann an 
das Fenſter des Pavillons und klopfte an dasſelbe. — Sofort 
erſchien Emma am Fenſter. „Ach Sie ſind es, Herr“ „Rie⸗ 


mann ift mein werler Name —“ beeilte ſich der Eigentümet 
desſelben liebenswürdig zu ergänzen. 

„Richtig, Herr Riemann. Gedulden Sie einen Moment, 
Herr Riemann, ich komme gleich.“ Emma ver chwand vom 
Fenſter, dieſes halb ſchließend. „Wie hübſch ſie das: „ge⸗ 
dulden Sie ſich“ mir zurief,“ ſagte Riemann, Emma entzückt 
nachblickend. „Es liegt ein melodiſcher, zum Herzen dringender 
Ton in ihrer Stimme. Wenigſtens mir dringt der Ton ſehr 
zu Herzen. ie alt bin ich? 48 Jahre, oder erſt in 
vierzehn Tagen — ſagen wir rund 47 — entſchieden die 
ſchönſten Jahre zum heiraten. Hätte wirklich nicht geglaubt, 
daß ſo ein niedliches Mädchen auf mich alten Knaben noch 
einen ſo gewaltigen Eindruck machen könnte.“ 


Geſchäft gebt vor,“ ſagte Emma lachend, und ließ ſich 
ank nieder. 


„Und hier das Heiratsverſprechen.“ Riemann betrachtete das 
Papier, las gt Schrift durch und ſteckte fie in feine 


„So wäre demnach meine Miſſion hier beendet, und zwar 
dank ihrer Liebenswürdigkeit, Herr Riemann, leichter wie ich 
u hoffen wagte.“ — „Mein Wagen wartet draußen, er wird 
ie nach Konſtanz bringen.“ Sie neigte lächelnd den Kopf. 
„Ah, ſehr aufmerkſam von Ihnen. Und nun Herr Riemann, 
leben Sie wohl und wenn wir uns einmal in ſchönen Tagen 
wiederſehen ſollten, ſo —“ — „Hm, das iſt nicht fo unmög⸗ 
ich. — Sagen Sie —“ hier huſtete Riemann verlegen — 
„Hm, ich wollte Sie fragen, ob — das heißt wann — — 
und — hm —“ Riemann wurde immer mehr verlegen, 
trocknete ſich den Schweiß von der Stirn und ſagte halb⸗ 
laut: „Hätte doch nicht gedacht, daß ein Heiratsantrag fo 
ſchwer ſei.“ 
„St Ihnen fo heiß, Herr Riemann?“ fragte Emma 
lächelnd, indem ſie ihren Hut in Ordnung brachte und in den 
Handſchuhen die kleinen Finger zuſammen preßte. „Heiß — 
ja, eigentlich nicht ſo heiß als — ſagen Sie —“ Riemann 
ſtellte ſich plötzlich in ſeiner ganzen Länge und Breite vor 
Emma auf: „Mein Fräulein, haben Sie ſchon einmal ans 
heiraten gedacht?“ — „O, ſchon ſehr oft ſogar,“ entgegnete 
Emma lachend. „Sieh mal an!“ — „Aber ich konnte mich 
noch nie dazu entſchließen. — „Warum denn nicht?“ — 
„Weil 1 den Männern nicht über den Weg traue.“ — „Sehr 
vernünftig! Sehr vernünftig! Das laſſe ich mir gefallen! 
Aber wir ältern reifern Männer —“ — „Denen traue ich 
noch viel weniger — —“ — „Oh,“ meinte Riemann ent⸗ 
täuſcht. „Das finde ich nun nicht ſo vernünftig von Ihnen, 
mein Fräulein, denn es gibt doch Ausnahmen — — „Senden 
Sie mir einmal eine ſolche Ausnahme,“ ſagte Emma lachend, 
wid möchte ein ſolches Prachtexemplar von Mann ſehen und 
mich dann gern zu Ihrer Anſicht belehren, es ſogar als 
Fügung des Himmels anſehen, Ihnen begegnet zu ſein.“ 
„Ehen, mein Fräulein, werden ja bekanntlich im Himmel 
eſchloſſen.“ — „Deshalb Herr Riemann, erfordert dieſer 
tand auch eine himmlische Geduld,“ entgegnete Emma bos⸗ 
haft. „Sie würden alſo dann heiraten, wenn Sie eine Aus⸗ 
nahme von den Männern — ich meine einen älteren — ich 
ſage älteren, geſetzteren, treuen, guten Mann — ich ſage 
guten Mann, der ein hübſches Vermögen hinter ſich ge⸗ 
bracht hat, fänden?“ — „Warum nicht? Das heißt, wenn 
der Mann mich will. Mir iſt ein älterer ehrlicher Mann 
lieber, als ein junger Sauſewind ohne Charakter.“ — 
„Ihr Wort darauf?“ Riemann hielt Emma die Hand hin, 
in welche dieſe mit den Worten einſchlug: „Wort darauf.“ — 
„Und wo finde ich Sie wieder?“ frug Riemann, Emmas 
Hand noch immer in der ſeinen haltend. 
Emma blinzelte Riemann ſchlau an und ſagte dann: 
Aber Herr Riemann, wer wird ſo Heer fein. Meine 
Adreſſe ſage ich Ihnen nicht,“ dabei ſuchte ſie ihre Hand aus 
der Riemanns zu ziehen. „Oh,“ ſeufzte Riemann bedauernd. 
„Wenn Sie aber einmal $ rer Tochter ein wirklich ſchönes 
Geſchenk machen wollen, ſo kann ich Ihnen das Modegeſchäft 
von Georgine Ludwig und Emma Gerſtenberg, Frauen⸗ 
ſtraße 24 in Karlsruhe, beſtens empfehlen.“ Bei dieſen 


Worten ſah Emma lächelnd zu ihm auf und Riemann lachte 
entzückt mit. 

„Sie nehmen einen geplagten Vater durch dieſe Empfehlung 
eine zentnerſchwere Lat vom Herzen. Darf ich Sie alſo 
bitten, für meine Tochter einftweilen eine Beſtelleng von mir 
anzunehmen. Ich brauche alſo drei feine und ſechs extrafeine 
Herbſthüte, ſechs gewöhnliche Hüte, zwei Dutzend Neglige⸗ 
häubchen —“ „Halt, halt, halt!“ rief Emma lachend, „das 
iſt zu viel.“ — „Erlauben Sie, ich brauche fo viel.“ — 1 
muß mich doch erſt erkundigen, ob Sie mir dafür gut find, 
Herr Riemann,” 

Riemann brach in helles Lachen aus. „Ob ich Ihnen 
dafür gut bin? Ausgezeichnet! Aber Sie haben recht. 
Bei einem ſo bedeutenden Geſchäft kann man nicht vor⸗ 
ſichtig genug ſein. Erkundigen Sie ſich alſo genau, 
ich komme dann ſelbſt, um aus ihrem eigenen Munde zu 
hören, ob Sie mir Kredit gewähren oder nicht.“ — „Wahr⸗ 
ſcheinlich nicht,“ entgegnete Emma lachend. „Ich habe meine 
Grundſätze.“ — „Grundſätze, liebes Fräulein, ſind enge 
Kleider, die uns bei jeder freien Bewegung genieren.“ — 
„Adieu, Herr Riemann,“ ſagte Emma raſch abbrechend. 
„Auf Wiederſehen, mein Fräulein, — Hm! noch ein Wort, 
mein Fräulein — aber aufrichtig, ſagen Sie mal: Gefall ich 
Ihnen?“ Bei dieſen Worten ergriff Riemann Emmos Hand 
und verſuchte ſie an ſein Herz zu drücken, — ein kleiner 
Schlag auf die Finger vereitelte den Verfuch. 

„Aufrichtig, ja — wie der Winter den Menſchen.“ — 
„Wie der Winter den —“ wiederholte Riemann gedehnt. 
„Den Menſchen. Auch der Winter bringt uns Freuden und 
Liebe, denn auch der Winter, Herr Riemann, hat ſeine Reize, 
er erfreut uns zwar nicht mit ſolchen Schönheiten der Natur 
wie der Frühling und Sommer, aber auch im Winter ſendet 
die Sonne ihre Strahlen nieder, und dieſe Wärme erfrent 
des Menſchen Herz, auch wenn Schnee uns umgibt. Mein 
Gott, ſind auch die Strahlen der Liebesſonne manchmal nicht 
heiß, ſo wärmen ſie doch, und des Menſchen Herz dankt dem 
Herrgott auch für wenige, wenn ſie uns nur zu erwärmen 
weiß. Und kluge Frauen lieben gerade dieſe winterliche 
Sonne, weil ſie ſo eine behagliche wohltuende Wärme bringt. 
Adieu, Herr Riemann!“ 

Riemann ſah ihr nachdenklich nach: „Nun weiß ich nicht,“ 
murmelte er, „war das eine Schmeichelei oder Grobheit. 
Einerlei! Ein allerliebſtes Geſchöpſchen iſt es doch. Die 
paßt zu mir, die wird geheiratet und zwar ſo bald wie 
möglich. Frauenſtraße 24, das muß ich mir merken, die 
Hauptſache iſt nun die Angelegenheit meiner Tochter ſehr 
raſch ins Reine zu bringen, damit ich freie Hand habe. 
Frauenſtraße 24“ — wiederholte er. „Der alte Herr — der 
Onkel, läßt, wie es ſcheint, lange auf ſich warten. Schadet 
nichts, mir kommt der Mann für meine Tochter nicht aus. 
30 habe ihn meiner Tochter redlich gekauft. Ich habe 

affen geſammelt, der Konkurrenz um den Mann entgegen⸗ 
zutreten; das Hairatsverſprechen, die Wechſel. — Ich ſehe 
alſo dem Stand der Dinge mit Gemütsruhe entgegen. Ver⸗ 
dammt heiß heute. — Ich werde in dem niedlichen kühlen 
Pavillon warten, bis der Herr Onkel endlich kommt. Frauen⸗ 
ſtraße 24, die Adreſſe will mir nicht aus dem Sinn; — das 
heißt, das Mädel auch nicht, famoſer kleiner Käfer“ Nit 
dieſen Worten trat er in den Pavillon um den Outel zu er⸗ 
warten. Man hörte ſtreitende Stimmen, dann haſtige 
Tritte hinter dem Pavillon. Es war Dibert und Mary, 
welche auf das Haus zukamen. „Du wirſt ſehen,“ ſagte 
Ottbert erregt und verſuchte an Marys Seite zu gelangen, 
„daß ich wirklich und wahrhaftig unſchuldig bin“ Mary 
lachte ironiſch, während Ottbert fortfuhr. „Nimm dir doch 
ein Beifpiel an dem Gatten deiner Freundin.“ — „An Jynen 
alſo?“ ſagte Mary ſpötliſch und blieb vor dem Hauſe ftehen. 
„Unſinn! An dem andern, an dem wirklichen. Der hätte 
doch wahrlich, durch den Schein betrogen, eher wie du Ver⸗ 
anlaſſung zu Eiferſucht und Mißtrauen gehabt; aber er hat 
es vorgezogen, erſt zu prüfen und dann zu urteilen, anſtatt 
ſich ſelbſt und andere durch blinde Eiferſucht und ſchnöden 
Verdacht zu quälen. 

So, das ſagſt du jetzt! Warum fandeſt du denn früher 
kein Wort der Verteidigung? Warum biſt du jetzt plößtzlich 
o beredt?“ — „Du ließeſt mich ja vorhin abſolut nicht zu 

ort kommen.“ Mary warf den Kopf in den Nacken zurück. 


(JFortſetzung folgt.) 
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Der Geilt des Kapitäns. 
Ein Garniſonerlebnis von Dagobert v. Gerhard-Amyntor. 
(Forlſetzung.) (Nachdruck verboten.) 

Lange konnte ich an dieſem Abende nicht einſchlaſen. 
Wer war in meiner Wohnung geweſen? Dieſe Frage ſchoß 
mir unausgeſetzt durchs Hirn. Wenn ich das Erlebnis morgen 
am Mittagstiſche erzählen wollte, dann würden mich die 
Kameraden verſpotten und mein älterer Freund, deretwas me⸗ 
phiſtopheliſch angehauchte Premierleutnant, würde ſicher glauben, 
ſeine verſuchte Bangemacherei hätte Erfolg gehabt und ich 
hätte mir eingebildet, den ſpukenden Geiſt des ſeligen Haupt: 
manns zu ſehen. Dieſen Triumph wollte ich ihm aber nicht 
gönnen; ich beſchloß, reinen Mund zu halten und die Er⸗ 
innerung an das nächtliche Abenteuer in mir feſt zu ver⸗ 
ſchließen. 

Am andern Morgen hing der Himmel regenſchwer zur 
Erde nieder; es war ein abſcheuliches naßkaltes Wetter, und 
ich verließ fröſtelnd meine unheimliche Wohnung. Draußen 
auf dem Flur hatte ſchon eine ſehr lebhafte Unterhaltung 
zwiſchen meiner Wirtin und deren Dienſtmädchen ſtattgeſunden; 
ich hörte gerade noch die letzten Worte des die Bodentreppe 
nach ihrer Kammer hinaufgehenden Mädchens: 

„Wenn Sie mir nicht glauben wollen und meiner Ehr⸗ 
lichkeit mißtrauen, dann können Sie ja die Feuerung immer 
ſelbſt aus dem Stalle holen.“ 

Dann verſchwaud die Erzürnte im oberen Stockwerk, 
und man hörte bald darauf eine Tür krachend ins Schloß 

iegen. 

f 751 ein freches, unverſchämtes Frauenzimmer,“ wandte 
ſich die Wirtin an mich, an der ich grüßend vorüber gehen 
wollte, „nimmt mir die Frage übel, woher ſie das viele Holz 
zum Heizen ihrer Kammer habe. Ich ſage Ihnen, Herr 
Leutnant, ſie hat oben bei ſich eine Glut angeſacht, als ob 
ſie den Ofen zerſprengen wollte. Der Bilinski hätte es ihr 
geſchenkt, der Mann ihrer Couſine, der im Hofe wohnt. So 
ein Hungerleider! St mir ſchon zwei Quartale die Miete 
ſchuldig und wird meinem Mädchen Geſchenke an Brennholz 
machen! Aus meinem Stalle hat ſie es ſtiebitzt, darauf lege 
ich meine Hand ins Feuer. Aber wenn ich ſie noch einmal 
erwiſche, dann zeige ich fie der Polizei an; beſtehlen braucht 
man ſich doch von feinen eigenen Dienſtboten nicht zu laſſen! 
Geben Sie mir nicht Recht, Herr Leutnant? Wie geht es 
übrigens Ihrem Burſchen ? Iſt er wieder wohl?“ 

„Ganz wohl; danke für gütige Nachfrage. Ich muß eilen, 
Madame, ſonſt komme ich zu ſpät in den Dienſt.“ 

Ich machte, daß ich fortfam, denn wenn die Geſprächige 
die Schleuſen ihres Redeſtroms zog, dann wurde ſie ge⸗ 
ährlich. 
in Was für ein Geizhals fie iſt! dachte ich unterwegs, be⸗ 
zichtigt ihr Mädchen der Dieberei, bloß weil ſich das arme 
Wurm bei ſolchem Hundewetter eine warme Stube gemacht 
hat. Was gingen mich übrigens die Privatangelegen heiten 
meiner Wirtin an? Ih beſchäftigte mich ſehr bald wieder 
mit dem Rätſel der vergangenen Nacht und dachte an den 
ſeligen Kapitän, von dem mein Kamerad behauptet hatte, daß 
er ſpuken würde. 

Mittags bei der Paroleausgabe erfuhr ich eine Neuigkeit. 
Der Poſten, der im gedeckten Wege des Forts W. beim 
Pulverhauſe geſtanden hatte, war in der jüngſten Nacht atem⸗ 
los zum Wachthabenden der Torwache gelaufen und hatte 
gemeldet, der Geiſt des verſtorbenen Kapitäns wäre vom nahen 
Kerchhofe her auf ihn zugeſchwankt und hätte trotz dreimaligen 
Anruſens nicht geſtanden. 5 

„Und da haſt du, Hallunke, deinen Poſten verlaſſen und 
rennſt wie ein altes Weib fort, um mir den Unſinn zu 
melden?“ hatte der Unteroffizier wutſchnaubend erwidert. 

Er hatte den Betörten ſoſort arretiert, einen anderen 
Poſten am Pulverhauſe aufziehen laſſen und den ganz un⸗ 
erhörten Vorfall der Kommandantur gemeldet. 

Ich glaubte, meinen Ohren nicht trauen zu dürfen. Wenn 
auch manch ein Einfaltspinſel unter unſerem Erſatze fein 
mochte, der gewiſſen Wahnvorftelungen nicht ganz unzugäng⸗ 
lich war, fo war es doch in den Annalen der Geſchichte um: 
ſerer Feſtung noch nicht vorgekommen, daß eine Schildwache 
durch ein Geſpenſt von ihrem Poſten geſcheucht wurde. Dem 
Feigling waren ſechs Wochen ſtrengen Arreſtes ſicher; ich 

önnte ſie ihm, denn ſein Benehmen war für uns alle be⸗ 
ſchämend; ich freute mich, daß der erbärmliche Schlingel we⸗ 
nigſtens nicht zu unſerem Balaillon gehörte. 

Vierundzwanzig Stunden ſpäter, wieder bei der Parole— 


ausgabe, mußte ich mich als Offizier der nächtlichen Bifitiews 
ronde melden. Der Platzmaſor übergab mir im Auſtrage 
des Kommandanten den verſiegelten Rondezettel. Die Feſtung 
war zu groß und die zu viſitierenden Wachen und Poſten 
zu zahlreich, als daß ein Leutnant in der Zeit zwiſchen 
Mitternacht und Sonnenaufgang fie alle hätte beſuchen 
können; fo waren denn die Wachen in drei Teile geteilt und 
ie einen dieſer Teile bekam der Roudeoifizier zugewieſen. 

Ich ſtand auf dem Paradeplatze und warf einen Blick 
in meinen entſiegelten Zettel. 

Mein mephiſtopheliſcher Kamerad rat neben mich und 
fragte neugierig: 5 

„Welche Tour haſt du bekommen?“ 

„Nalürlich die Kirchhofstour, ich bin doch immer ein 
Pechvogel.“ 

Die erwähnte Tour galt als die weiteſte und ermüdenſte, 
ſie wurde von allen Offizieren gehaßt, denn man brauchte 
zu ihrer Erledigung mindeſtens drei und eine halbe Stunde. 

Der Premier zog feine dunklen Brauen zuſammen und 
ſpitzte bedenklich feinen ſpöttiſchen Mund. 

„Da wirſt du ja Gelegenheit haben, dich perſönlich zu 
überzeugen, ob das Gerücht, das durch die ganze Garniſon 
läuft, den Taeſachen entſpricht.“ 

„Welches Gerücht?“ 

„Nun, daß der ſelige Kapitän allnächtlich ſein Grab 
verläßt, um die in der Nähe ſtehenden Poſten zu beruhigen.“ 

Ich ſah den Spötter mitleidig an. 

„Wenn ich ihm begegnen ſollte, werde ich ihn von dir 
grüßen, du ſcheinſt dich in der Tat anhaltend mit ihm zu 
beſchäftigen.“ 

„Ueberraſcht dich das? Geht es nicht uns allen jo? 
Wenn er unſere armen Schildwachen peinigt und in den 
ſtrengen Arreſt treibt, dann kann man ihn doch ſo ſchnell 
nicht vergeſſen. Nun, ich wünſche dir heute Nacht recht viel 
Vergnügen.“ 8 

„Danke ſchön. Ich werde dir morgen von 
etwaigen Erlebniſſen getreuen Bericht erſtatten.“ 

Wir ſchieden lachend von einander. 

Als ich mir kurz vor Mitternacht in meiner Wohnung 
die Schärpe umſchnallte und den Helm zweiter Garnitur auf⸗ 
ſetzte — denn ab und zu ging draußen ein leichter Nebel⸗ 
ſchauer nieder — mußte ich wieder an den ſeligen Kapitän 
denken. Wie kam es nur, daß ihm niemand die Ruhe 
gönnte und daß auf ſeine Koſten die albernſten Märchen in 
Umlauf geſetzt wurden? Es war mir jetzt eigentlich gan 
lieb, daß ich mit der Kirchhofstour bedacht worden war, ich 
wollte es ſo einrichten, daß ich zwiſchen Mitternacht und ein 
Uhr den Totenacker paſſierte, um mit eigenen Augen die 
Grabſtätte des Entſchlaſenen zu muftern. Der Kirchhof ſelbſt 
war allerdings nicht zu revidieren, dort befand ſich kein 
Poſten; wohl aber ſtand das Pulverhaus im gedeckten Wege 
des Forts W. auf meinem Zeitel, und um zu dieſem Pulver⸗ 
hauſe zu gelangen, mußte man den auf dem Glacis des 
Forls liegenden und ſtets offen ſtehenden Kirchhof ſeiner 
ganzen Länge nach durchſchreiten. 

Der vor kurzem erſt voll geweſene Mond leuchtete 
gerade durch einen Spalt des geriſſenen und vom Weſtwinde 
lebhaft gejagten Regengewölkes, als ich an der Wache des 
W.⸗Tores ſtand und die ins Gewehr getretene Mannſchaft 
revidierte. 

„Ich danke Ihnen, Unterofſtzier; laſſen Sie die Leute 
wegtreten.“ ; 

„Befehlen der Herr Leutnant Begleitmannſchaften?“ 

Es war Vorſchrift für den Rondeoffizier, zur Beſichtigung 
der einzelnen Poſten einen Gefreiten und zwei Mann mitzu⸗ 
nehmen, um etwaige Sünder wider die Wachtinſtruktion 
ſofort arretieren und mitnehmen zu können. In Anbetracht 
der in der Garniſon furfierenden Gerüchte und des vor zwei 
Tagen hier ſtatigehabten Vorfalls hielt ich es indeſſen für 
ſchneidiger, jede Begleitung abzulehnen, zudem machte man 
ſich durch eiue derartige, allerdings nicht ganz reglementmäßige 
Schonung der ohnehin ſchon ermüdeten Leute bei dieſen Reis 
ſehr beliebt. 5 

„Ich danke, ich werde allein gehen.“ 

Ich nahm den Unteroffizier etwas auf die Seite, ſoda 
uns die hinter den Gewehrmiingen noch ſtehende Mannſcha 
nicht hören konnte, und fragte leiſe: 

„Haben die Poſten am Pulverbauſe heut etwas beſonderes 
wahrgenommen? Von der Albernheit von neulich iſt doch 
wohl hoffentlich nicht mehr die Rede?“ (Fortſ. folgt.) 
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Eine EIER Leihbibliothek. — Bekanntlich übers 
raſchte Frſedrich Wilheim J. den Kronprinzen Friedrich 
eines Tages (November 1729) im Verliner Schloſſe beim 
Flöteuſpiel mit feinem Muſiklehrer Quanz und warf, zorn⸗ 
entbrannt, Flöte, Noten, Friedrichs Schlafrock und Perücke 
ins Kaminfeuer. Nur bei dem großen Stoß franzöſiſcher 
Bücher ſtutzte er und nahm ſie als zu koſtſpielige Gegen⸗ 
tände von dem Autodaſé aus. Er ließ, praktiſch wie ſtets, 
den Buchhändler Haude aus Berlin kommen und erteilte 
dieſem den Beſehl, die „ganze giftige Handbibliothel“ in 
Maſſe in ſeinen Buchladen zu ſchaffen und ſie ſamt und 
ſonders zu verkaufen, „zu jedem Preis, den ein unverſtändiges 
Publikum dafür geben mag.“ Der Buchhändler Haude ließ 
die Bücher in ‚feinen Laden ſchaffen und gab bald darauf 
dem König die beruhigende Nachricht, daß „ein unverſtändiges 
Publikum“ in der Tat die „franzöfiſchen Giftbücher“ gekauft 
habe. Friedrich Wilhelm, zufrieden mit dem Erlös aus dem 
Bücherverkauf, erfuhr aber nie den wahren Sachverhalt — 
daß nämlich der kluge Haude den Verkaufspreis aus eigener 
Taſche entrichtete und in Wirklichkeit die konfiszierten Bücher 
in ſeiner Wohnung aufbewahrte. Aus dieſer Leih bibliothek 
aber „lieh“ er nun dem Kronprinzen weiterhin ein Buch 
nach dem andern, ohne daß es der Vater gewahrte. 


Aus Mozarts Leben. Mozarts häusliche Not in der 
Zeit, da er ſchon auf der Höhe ſeines Ruhmes ſtand, tritt 
recht deutlich vor Augen in einer Familienſzene, welche ſich 
um das Jahr 1781 abgeſpielt hat. Mozart war bekanntlich 
ohne feſte Anſtellung und auf den Ertrag ſeiner Kom⸗ 
poſitionen ſowie vereinzelter Konzerte e Konſtanze, 
ſeine vortreffliche Gattin, ſchenkte ihm innerhalb 9 Jahren 
6 Kinder. Krankheiten, notwendige Badereiſen und Todes⸗ 
fälle ſchmälerten oft die Mittel für die täglichen Bedürfniſſe 
des Körpers. Allein die edle Konſtanze war bemüht, es 
Mozart nicht merken zu laſſen, ſie wußte auszugleichen und 
zu verhüllen um dem Genius ihres Mannes die Sorgen, 
die ſie ſelbſt drückten, möglichſt fern zu halten. Wie Mozart 
aber häusliche Not, welche ihm nicht verborgen bleiben 
konnte, mit Humor und Ergebung trug, iſt wahrhaft rührend. 
Der Hausmeiſter der Weinwirtſchaft . ſilbernen Schlange“ 
in Wien, die Mozart bisweilen beſuchte, hatte von den 
öfteren Verlegenheiten des Meiſters vernommen und kam an 
einem kalten Wintertage nach Mozarts Wohnung, um dort 
ein paar Flaſchen Wein in Gedanken ſtehen zu laſſen. Ueber⸗ 
raſcht blieb Joſef Deiner, ſo hieß der Wackere, auf der 
Schwelle ſtehen, denn das Mozartſche Ehepaar drehte ſich 
lachend und tanzend im Kreiſe. Mozart aber erklärte fröhlich 
und offenherzig die Situation, indem er Deiner geſtand, die 
ee müſſe die Ofenwärme erſetzen, da augenblicklich 


kein Holz zum Einheizen zu beſchaffen ſei. i 
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Drahtloſe Telegrapbie. 


Marconi, der Bahnbrecher auf dem Gebiete der draht⸗ 
loſen Telegraphie, hat neuerdings ein Verfahren entdeckt, 
durch welches die Strahlung elektriſcher Wellen hauptſächlich 
auf beſtimmte Richtungen beſchränkt werden kann und durch 
die die i eines Empfängers auf elektriſche 
Wellen aus beſtimmten Richtungen begrenzt werden lann. 
Bisher gehen die elektriſchen Wellen, die von einer Station 
ausgeſandt werden, in alle Richtungen aus. Sie zu kon⸗ 
trolieren und fo zu lenken, daß fie nur die Empfangsſtation 
erreichen, für die fie beſtimmt find, iſt in Fachkreiſen über⸗ 
haupt als das größte Problem der drahtlosen Telegraphie 
bezeichnet worden, das einer Löſung harrte. Die Not⸗ 
wendigkeit, ein ſolches Mittel zu beſitzen, tritt ſchon bei der 
gegenwärtigen Entwicklung der drahtloſen Telegraphie ſtark 

‚cbor, nu aber mit der Zeit noch immer fühlbarer werden. 
e mehr Stationen für drahtloſe Telegraphie beſtehen, deſto 
größer wird die Gefahr, daß die von ihnen ausgeſandten 
elektriſchen Wellen einander ſtören, und daß die drahtloſen 
Depeſchen an Orte gelangen, für die ſie nicht berechnet 
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geweſen find, ſodaß damit das dringende Erfordernis der 


Geheimhaltung der Telegramme nicht erfüllt bleibt. Marconi 
will die elefirischen Strahlungen von dem Sonderapparat wie 
das Lichtbündel eines Scheinwerſers ausſchicken, ſo daß ſie 
nur die gewollte Richtung verſolgett. Auch der Empfänger 
würde ſo eingerichtet werden, daß er nur für die in der 
beſtimmten Richtung laufenden Wellen aufnahmefähig iſt. 
Dabei wird wahrſcheinlich der weitere Vorteil entſtehen, 
daß die drahtloſe Telegraphie einen geringeren Aufwand an 
eleklriſcher Kraſt beanſpruchen würde. Unterdes hat auch die 
Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie, die nach dem Syſtem 
von de Foreſt in den Vereinigten Staaten arbeitet, neue Er⸗ 
folge erzielt, die namentlich für die Telegraphie über ſehr 
große Entfernungen von erheblicher Bedentung zu fein vers 
ſprachen. Von der Station auf der Coney⸗Inſel am Eingang 
des Hafens von New Pork ſollen in letzter Zeit in jeder 
Nacht erfolgreiche Depeſchen über den Ozean bis nach Irland 
geſandt worden ſein, und in den erſten Tagen des April 
wurden in einer einzigen Nacht 1000 Worte übertragen, von 
denen faſt 600 aufgenommen und richtig verzeichnet wurden. 
Die weiteſte Entfernung, auf der bisher drahtloſe Telegramme 
befördert worden waren, betrug etwa 3400 Kilometer 
(zwiſchen Cvney⸗Island und Colon in Mittelamerika). Der 
neue Rekord beläuft ſich dagegen auf 5200 Kilometer. Dabei 
iſt noch in Rechnung zu ziehen, daß die Stationen für draht⸗ 
loſe Telegramme in Irland noch nicht ganz vollendet ſind, 
ſodaß dort als Empfänger vorläufig ein Flugdrache benutzt 
wird. Die Verſuche gehen auch dahin, die elektriſchen Wellen 
ſo abzuſtimmen, daß ſie für die Telegraphie von Amerika 
nach Irland die beſte Wirkſamkeit erreichen, es beſteht auch 
ſogar ſchon der Plan einer Verbindung zwiſchen Irland und 
San Francisco. 
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Der Farbenſinn der Vögel. „Welch feines Unter⸗ 
ſcheidungsvermögen die Vögel beſitzen, das kann man“, ſo 
erzählt ein bekannter Ornithologe, „beſonders in der Frühlings⸗ 
0 wahrnehmen. In meinem Zimmer, welches nach dem 

arten hinaus liegt, befindet ſich unter dem Schreibtiſch ein 
kleiner, mit der Hand geſtrickter Smyrnateppich, welcher auf 
dunklem Grund in mehreren Farben ein vierfach abs 
ſchattiertes kleines Muſter zeigt. Ich kam eines Tages in 
mein Zimmer und erblickte mehrere von den dicken Wollfäden 
aus dem Teppich auf den Boden liegen, ich nahm ſie auf 
und war ärgerlich in dem Glauben, daß einer unſerer frechen 
Dackl in übermütiger Spielerei dieſe Unart begangen hätte. 
Doch obwohl meine Zimmertüre geſchloſſen war, fand ich 
nach wenigen Stunden abermals einige Fäden, ſowie auch 
die nächſten Tage, und ich bekam Mäuſe in den Verdacht der 
Täterſchaft, bis ich dann endlich den Uebeltäter auf friſcher 
Tat ertappte. Eine niedliche kleine Kohlmeiſe flog mit einem 
Büſchel Wolle im Schnabel vom Teppich auf, und konnte in 
ihrem Schrecken nicht ſo ſchnell das offene Fenſter wieder⸗ 
finden, ſodaß ich genügend Zeit hatte, ſie in ſehen. Dem 
netten Tierchen gönnte ich nun zwar ſein weiches Polſter im 
Neſt, aber um den Teppich zu ſchützen, nahm ich ihn auf, 
und entdeckte nun zu meinem höchſten Erſtaunen, daß aus 
faft allen Figuren in rötlicher Schattierung, eine beſtimmte 
Farbe fehlte und nur die leere Stelle zu ſehen war. Alſo 
nur die eine Farbe hatte das Vögelchen gebrauchen können, 
während es die aus Verſehen ausgezogenen helleren oder 
dunkleren Fäden einfach bei Seite 3 deen hatte. 


Die Badeanſtalt der Schornfleinfeger. Klein⸗Kätchen 
geht mit ihrer Mutter über die Leſſingbrücke in Berlin. 
„Was iſt das?“ fragt fie, auf eine Badeanſtalt an der Spree 
deutend. — „Das iſt eine Badeanſtalt, mein Kind!“ — 
Kätchen ſieht eine Weile ungläubig in das dunkle Waſſer. 
„Muttchen, hier baden wohl die Schornſteinfeger?“ — 


„Wieſo mein Kind?“ — „Nun weil das 
ſchwarz iſt.“ 
Auflöſung des Vexierbildes aus letzter Nummer: 


Das Bild iſt auf den Kopf zu ſtellen, dann findet man 
den Maler vor ſeinem Modell. 


aſſer ſo 


